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1. Vorbemerkungen
VD - ZIJ - 21/77
Blatt 2/ Ausf.
Das Zentralinstitut für Jugendforschung hat seit seinem Beste­
hen über 120 größere Forschungen zu Fragen der Persönlichkeits­
entwicklung, der Lebens- und Arbeitsbedingungen, der Leitung 
und Erziehung der Jugend in unserer Republik durchgeführt.
Die Forschungen konzentrierten sich auf 16- bis 25jährige jun­
ge Arbeiter, Lehrlinge, Studenten und Angehörige der jungen 
Intelligenz. Auf Grund unserer Bemühungen um Standardisierung 
des methodischen Herangehens und der theoretischen Auswertung 
sind die Forschungsergebnisse untereinander in hohem Maße ver­
gleichbar, was exakte Aussagen über die verschiedenen Teilgrup­
pen wie über Entwicklungsprozesse unserer Jugend gestattet.
Einen zentralen Platz nahm hierbei die Durchführung der kom­
plexen Untersuchung in Vorbereitung des IX. Parteitages der 
SED und des X. Parlaments der FDJ ein. Diese Untersuchung er­
faßte insgesamt ca. 9000 Jugendliche aus den Bezirken Rostock, 
Berlin, Leipzig, Karl-Marx-Stadt sowie Studenten verschiede­
ner Universitäten, Hoch- und Fachschulen.
Theoretisch fundierte und repräsentative Aussagen über die 
Jugendlichen dieser Territorien und Einrichtungen sowie eine 
Differenzierung nach zahlreichen jugendpolitisch relevanten 
Gesichtspunkten wie z.B. politische Organisiertheit, Arbeit 
in bestimmten Wirtschaftszweigen, der Grad der Bildung, Zuge­
hörigkeit zu bestimmten weltanschaulichen Gruppierungen usw. 
wurden auf Grund der umfangreichen Population möglich. Sie ge­
stattete es, selbst in sehr kleinen T&ilpopulationen, wie z.B. 
Abgeordneten der verschiedenen Ebenen, zu statistisch gesicher­
ten Aussagen zu gelangen.
Der vorliegende Bericht geht in seinen wesentlichen Aussagen 
auf diese Untersuchung zurück. Er stellt ausgewählte Ergebnis­
se und allgemeinere Feststellungen zur Entwicklung unserer Ju­
gend dar.
Mit dem Forschungsbericht standen in Vorbereitung des IX. Par­
teitages der SED und des X. Parlaments der FDJ wichtige Erkennt­
nisse zur Verfügung. In der Folgezeit wurden auf der Grundlage 
des vorhandenen Datenmaterials zahlreiche differenzierte und 
vertiefende Auswertungen zu neuen, gesellschaftlich bedeutsa­
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men Problemen vorgenommen. Ihre Ergebnisse sowie die Aussa­
gen neuerer Untersuchungen wurden zur Ausarbeitung des Be­
richts herangezogen.
Der vorliegende Bericht entspricht so in allen Kapiteln dem 
neuesten Stand der Forschungen am ZIJ. Zu allen seinen Teil­
problemen liegen spezielle Forschungaberichte oder Experti­
sen vor, die angefordert werden können.
Die im Bericht vorkommenden Standardisierungen sind wie folgt 
zu lesen:
Junge Werktätige - als zusammenfassender Begriff
für junge Arbeiter, Angestellte, 
Angehörige der Intelligenz und 
Lehrlinge
Junge Berufstätige - Jugendliche aller genannten
Gruppen außer Lehrlinge
Ideologisch gefestigte junge Werktätige sind Jugendliche, 
die zu fünf ideologischen Grundpositionen eine uneingeschränkt 
positive Haltung besitzen.
Diese Grundpositionen sind:
- der Stolz, Bürger der DDR zu sein
- die Überzeugung, daß der Sozialismus im Weltmaßstab siegen 
wird
- die Überzeugung, daß die Sowjetunion unser bester Freund ist
- die Überzeugung, daß es zwischen der DDR und der BRD keine 
Einheit geben wird
- eine uneingeschränkte persönliche Identifikation mit dem 
Marxismus-Leninismus
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2. Entwicklungsstand und Entwicklungsbedingungen des sozia­
listischen Klassenbewußtseins und der gesellschaftspoli­
tischen Aktivität unserer Jugend
2.1. Entwicklungsstand wesentlicher Seiten des Klassenbewußt- 
seins
DDR-Bewußtsein
Die verschiedenen Seiten des DDR-Bewußtseins sind unterschied­
lich entwickelt. Fast alle Jugendlichen sind davon überzeugt, 
in der DDR eine gesicherte Zukunft zu haben. Die Mehrheit der 
jungen Werktätigen uHd der Studenten ist eng mit der DDR ver­
bunden. Etwa die Hälfte von ihnen ist bereit, zur Verteidigung 
der DDR ihr Leben einzusetzen. Bei einem beträchtlichen Teil 
der Jugendlichen bestehen jedoch Unklarheiten bzw. Illusionen 
in bezug auf die nationale Frage.
Ausprägungsgrad wesentlicher Seiten des DDR-Bewußtseins bei 
jungen Werktätigen und Hochschulstudenten (Studenten bei die­
ser und den im Abschnitt 2. folgenden Tabellen stets in Klam­
mer, soweit Ergebnisse vorliegen) in %
uneingeschränkte eingeschränkte Ab- 
Zustimmung Zustimmung leh-
nung
Ich werde mit der wei­
teren Entwicklung der 
Gesellschaft in der DDR 
eine gesicherte Zukunft .
haben 82 16
Ich bin stolz, ein Bür­
ger unseres sozialisti­
schen Staates zu sein 58 (6 6) 38 (32)
Ich bin bereit, die DDR 
unter Einsatz meines
Lebens zu verteidigen 50 (47) 36 (40)
Internationalistisches Denken
Bei der Entwicklung des internationalistischen Denkens der Ju­
gendlichen konnten in den letzten Jahren bedeutende Fortschrit­
te erreicht werden. Die Jugend besitzt eine eindeutig positive 
Haltung zur Sowjetunion und zur KPdSU. Diese Einstellung ge-
2
4 ( 2 ) 
14 (13)
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hört zu den weitesten entwickelten ideologischen Grundposi­
tionen überhaupt. Der Kampf der Sowjetunion für die Festigung 
des Friedens in der Welt und die Befreiung unseres Volkes und 
anderer Völker vom Faschismus motivieren die Haltung in be­
sonders starkem Maße. Eine etwas geringere Rolle spielt in 
diesem Zusammenhang die Vorbildwirkung der Sowjetunion beim 
Aufbau des Sozialismus/Kommunismus.
Die Mehrheit der jungen Werktätigen will mit ihren Leistungen 
zur Stärkung der DDR zugleich zur Stärkung der gesamten sozia­
listischen Staatengemeinschaft beitragen. Ein großer Teil ist 
zur Verteidigung der Staatengemeinschaft unter Einsatz des Le­
bens bereit (allerdings deutlich weniger als zur Verteidigung 
der DDR).
80 % der Jugendlichen beteiligen sich an antiimperialistischen 
Solidaritätsaktionen. Etwa die Hälfte von ihnen beteiligt sich, 
daran, weil sie helfen möchten, Not und Elend auf der Welt zu 
lindern; etwa ein Drittel übt Solidarität, weil das ein Erfor­
dernis des Klassenkampfes gegen den Imperialismus ist. Die 
klassenmäßige Motivation solidarischen Verhaltens hat sich in 
der letzten Zeit (besonders im Vergleich zur Zeit der Vorbe­
reitung der Weltfestspiele in Berlin) etwas abgeschwächt.
Die Einheit von Patriotismus und Internationalismus ist seit 
1970 ständig enger geworden. Ein Ausdruck dafür ist die Tat­
sache, daß 38 % der jungen Werktätigen uneingeschränkt bereit 
sind, für die Verteidigung der DDR und der gesamten Staatenge­
meinschaft ihr Leben einzusetzen.
Tabelle s. Blatt 6
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Ausprägung wesentlicher Seiten internationalistischen Denkens 
bei jungen Werktätigen und Studenten (in %)
uneingeschränk- eingeschränkte Ableh- 
te Zustimmung Zustimmung nung
62 (61) 32 (34) 6 ( 5)
75 20 5
65 22 13
3.9 (3 6) 42 (4 8) 19 (1 6 )
Einstellung zum Sieg des Sozialismus, zum internationalen Kräf­
teverhältnis und zur friedlichen Koexistenz.
Die Mehrheit der werktätigen Jugend und der Studenten ist vom 
Sieg des Sozialismus im Weltmaßstab überzeugt. Die Veränderun­
gen im internationalen Kräfteverhältnis zugunsten des Sozialis-, 
mus werden aber noch nicht von allen Jugendlichen erkannt. Das 
Wesen der friedlichen Koexistenz wird nur von der knappen Hälf­
te der jungen Werktätigen richtig begriffen (44 %; ideologisch 
sehr gefestigte Jugendliche: 62 %). Die Mehrheit der jungen 
Werktätigen stimmt zu, daß die wirtschaftliche Zusammenarbeit 
der sozialistischen und der kapitalistischen Länder für uns 
von Nutzen ist. Die Auffassungen der ideologisch gefestigten 
jungen Werktätigen und der weniger gefestigten hierzu unter­
scheiden sich nur tendenziell zugunsten der ersten Gruppe (74 % 
zu 67 % uneingeschränkte Zustimmung).
Die Sowjetunion ist 
unser bester Freund
Mit meinen Leistungen 
zur Stärkung der DDR 
will ich zugleich zur 
Stärkung der gesamten 
Staatengemeinschaft 
beitragen
Ohne feste Verankerung 
der DDR in die sozia­
listische Staatenge--.' 
meinschaft mit der 
Sowjetunion als Kern 
ist eine erfolgreiche 
wirtschaftliche Ent­
wicklung der DDR nicht 
möglich
Ich bin bereit, die 
Länder der sozialisti­
schen Staatengemein­
schaft unter Einsatz 
meines Lebens zu ver­
teidigen
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Ausprägung wesentlicher Seiten der Haltung zum Sieg des Sozia­
lismus, zum internationalen Kräfteverhältnis und zur wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit mit den kapitalistischen Ländern 
(in Klammern wieder Studenten) in %
uneingeschränkte eingeschränkte Ableh- 
Zustimmung Zustimmung nung
Die sozialistische Ge­
sellschaftsordnung 
wird sich in der gan­
zen Welt durchsetzen 59 (82) ßß (16)
Das internationale 
Kräfteverhältnis hat 
sich zugunsten des 
Sozialismus ver­
ändert 72 (85) 24 (14)
Die Zusammenarbeit der 
sozialistischen und 
kapitalistischen Län­
der auf wirtschaft­
lichem Gebiet ist für 
unsere wirtschaftliche
Entwicklung von Nutzen 69 28
Marxistisch-leninistische Weltanschauung, Haltung zur Religion
Der Ausprägungsgrad der marxistisch-leninistischen Weltan­
schauung ist ein entscheidender Gradmesser für die Beurteilung 
des erreichten Standes der Bewußtseinsentwicklung. Alle Ergeb­
nisse weisen ihren zentralen Platz im Gesamtgefüge der ideolo­
gischen Grundpositionen nach. Etwa die Hälfte der jungen Werk­
tätigen und zwei Drittel der Hochschulstudenten bekennen sich 
vorbehaltlos zur marxistisch-leninistischen Weltanschauung. Es 
sind Überlegungen erforderlich, wie der Jugend die Weltan­
schauung der Arbeiterklasse noch überzeugender vermittelt wer­
den kann. Sehr entscheidend ist dabei, daß die Jugendlichen 
die persönliche Bedeutsamkeit des Marxismus-Leninismus erken­
nen.
Ausprägung der marxistisch-leninistischen Weltanschauung
uneingeschränkte eingeschränkte Ableh-
Zustimmung Zustimmung nung
Ich bin von der mar­
xistisch-leninistischen 
Weltanschauung über­
zeugt 49 (67) 39 (29) 12 ( 4)
8 ( 2 )
4 ( 1)
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Aus zahlreichen Untersuchungen geht hervor, daß die objektiv 
bestehende Einheit zwischen Marxismus-Leninismus und wissen­
schaftlichem Atheismus sich nicht in jedem Falle auch subjek­
tiv im Bewußtsein der Jugendlichen widerspiegelt. Etwa. 20 % 
der jungen Werktätigen, die sich uneingeschränkt zum Marxis­
mus-Leninismus bekennen, sind nicht zugleich auch Atheisten, 
sondern in dieser Grundfrage noch unentschieden. Der Anteil 
der Jugendlichen, die sich sowohl uneingeschränkt mit dem Mar­
xismus-Leninismus identifizieren als auch Atheisten sind, ist 
insgesamt gesehen noch zu gering. Er beträgt bei den jungen 
Werktätigen 41 %, bei den Studenten (Hoch- und Fachschulen 
zusammengefaßt) 56 %.
Die ungenügende Ausprägung des atheistischen Charakters,der 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung bei einem Teil der 
Jugendlichen hat erhebliche Bedeutung für ihre ideologische 
Entwicklung (s. hierzu die Ergebnisse der folgenden Tabelle).
10 % der jungen Werktätigen und 8 % der Hochschulstudenten 
sind religiös. Dieser Anteil ist seit Jahren relativ konstant. 
Das hohe Bildungsniveau der Jugend führt nicht zur Aufgabe der 
religiösen Position. Das ideologische Profil der religiösen 
Jugendlichen ist bedeutend, weniger positiv.
Tab. s. Blatt 9
Wesentlich ist, daß die religiösen Jugendlichen keine ideolo­
gisch homogene Gruppe darstellen. Im Bewußtsein eines großen 
Teils der religiösen Jugendlichen verflechten sich Elemente 
der beiden entgegengesetzten Ideologien. Die stark ausgepräg­
te Differenziertheit ihrer Haltung gegenüber dem Marxismus- 
Leninismus weist auf die Notwendigkeit einer sehr differen­
zierten ideologischen Einflußnahme auf sie hin (zum ideologi­
schen Profil religiöser Jugendlicher liegt ein spezieller Be­
richt vor).
Über die religiösen Jugendlichen hinaus vertritt ein weiterer 
Teil der Jugendlichen bewußt oder unbewußt religiöse bzw. 
irrationale Auffassungen (z.B. glaubt etwa ein Viertel von 
ihnen mehr oder weniger an ein Weiterleben nach dem Tode).
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Ein beträchtlicher Teil der Jugendlichen toleriert die Mei­
nung, daß man eine marxistisch-leninistische und zugleich 
auch eine religiöse Weltanschauung haben könne! Etwa 20 % der 
Jugendlichen äußern Interesse am Besuch religiöser Veranstal­
tungen!
Ideologische Grundpositionen und gesellschaftliche Aktivität 
bei jungen Berufstätigen mit unterschiedlichen weltanschau­
lichen Auffassungen (Anteil uneingeschränkt positiver Einstel­
lungen bzw. positiv bewerteter Teilnahme) in %
Berufstätige, Berufstätige, Berufstätige,
die sich zum die sich zum die sich zur
Marxismus- Marxismus- Religion be-
Leninismus Leninismus, kennen
und zum Atheis- nicht aber
mus bekennen zum Atheismus
bekennen
Stolz, Bürger der 
DDR zu sein
Überzeugung vom 
Sieg des Sozia­
lismus im Welt­
maßstab
Bereitschaft zur 
Verteidigung der 
Staatengemein­
schaft
Teilnahme am Zir­
kel junger Sozia­
listen erfolgt
gern
Teilnahme an der 
Aktion Material­
ökonomie erfolgt
80
75
58
42
44
73
63
51
36
38
28
35
14
13
23
Über die Ursachen religiöser bzw. irrationaler Denkweisen bei 
einem nicht unerheblichen Teil der Jugendlichen können gegen­
wärtig keine Aussagen getroffen werden. Aus der Sicht der ge­
stellten Aufgaben bei der kommunistischen Erziehung aller Ju­
gendlichen wäre ihre wissenschaftliche Analyse dringend nötig.
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Einstellung zur FDJ, Teilnahme am FDJ-Leben
Die überwiegende Mehrheit der Jugendlichen besitzt eine posi­
tive Einstellung gegenüber der sozialistischen Jugendorgani­
sation. Sie nimmt einen festen Platz im Denken und Verhalten 
des größten Teils der Jugend ein und besitzt damit gute Vor­
aussetzungen, sich auch künftig als Helfer und Reserve der SED 
zu bewähren und ihre Ausstrahlungskraft auf die gesamte Jugend 
ständig weiter zu erhöhen.
Ausprägung verschiedener Seiten der Einstellüng zur FDJ (in 
Klammern: Studenten) in %
Uneingeschränkte eingeschränkte Ableh- 
"Zustimmung Zustimmung nung
Ich bin stolz, Mit­
glied der FDJ zu 
sein 46 (36)
Die politischen
Ziele der FDJ sind
auch meine Ziele 44 (39)
Ich nehme gern am 
Leben meines FDJ- 
Kollektivs teil 34
In meinem FDJ-
Kollektiv fühle
ich mich wohl 21
41 (46) 
44 (54) 
49 
53
13 (18) 
12 ( 7 ) 
17 
26
Der Organisierungsgrad in den in die Untersuchung einbezogenen 
(größeren) Betrieben beträgt 81 %. Weitere 14 % der jungen 
Werktätigen geben an, früher einmal Mitglied gewesen zu sein;
5 % waren nie Mitglied der FDJ. Von den nicht (mehr) in der 
FDJ organisierten Jugendlichen wäre etwa ein Drittel bereit, 
der Jugendorganisation (wieder) beizutreten, zwei Drittel leh­
nen das ab.
Einstellung zum Imperialismus
Die überwiegende Mehrheit der jungen Werktätigen schätzt den 
USA-Imperialismus klassenmäßig richtig ein. Dabei fällt es 
aber vielen Jugendlichen noch schwer, seine Gefährlichkeit 
auch an weniger offensichtlichen Formen zu erkennen. Der
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Imperialismus der BRD wird gegenüber dem USA-Imperialismus 
als weniger gefährlich eingeschätzt.
Entwicklung wesentlicher Seiten des Klassenbewußtseins seit 
1970
Durch die Verwendung standardisierter methodischer Verfahren 
kann bei einigen ideologischen Grundpositionen der im allge­
meinen positive Entwicklungsverlauf seit dem VIII. Parteitag 
der SED nachgewiesen werden.
Entwicklung des Anteils junger Arbeiter mit uneingeschränkt 
positiven ideologischen Grundpositionen von 1970 bis 1975 (in %)
- *
1970 1971 1972 1973 1974 1975 
Grundposition Untersuchungsjahr
Ich bin stolz, ein Bürger 
unseres sozialistischen
Staates zu sein 38 48 69 58 60 56
Die Sowjetunion ist unser
bester Freund 29 44 50 56 - 60
Die sozialistische Gesell­
schaftsordnung wird sich 
in der ganzen Welt durch­
setzen 33 42 48 56 56 54
Ich bin stolz, Mitglied
der FDJ zu sein 29 - 36 45 42 44
Aus den Jahren 1976 und 1977 vorliegende Ergebnisse deuten 
darauf hin, daß die positive Entwicklung des Stolzes auf die 
DDR anzuhalten scheint, die Entwicklung der Einstellung zur 
Sowjetunion und zum Sieg des Sozialismus dagegen weiter sta­
gniert. Eine sichere Einschätzung der Entwicklungstendenzen 
kann jedoch erst nach Auswertung weiterer Untersuchungen vor­
genommen werden.
2.2. Lebensziele der DDR-Jugend
Die ideologische Reife der Jugendlichen kommt auch in ihren 
Lebenszielen zum Ausdruck. Zielvorstellungen von einer glück­
lichen Ehe- und Familiengestaltung und das Bedürfnis, sich 
in Beruf und Arbeitsprozeß zu bewähren, stehen im Zentrum der 
Lebensplanung unserer Jugendlichen. Für fast zwei Drittel der
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jungen Werktätigen ist das dem sozialistischen Leistungsprin­
zip entsprechende Ziel charakteristisch, sowohl gute Arbeit 
leisten zu wollen als auch möglichst viel Geld zu verdienen. 
Die Mehrheit der Jugendlichen stellt den Dienst für den Sozia­
lismus in die erste Reihe der Lebensziele. Fast die Hälfte der 
Jugendlichen (44 %) ist in hohem Maße bereit, als Kommunist 
zu leben und zu handeln.
Nicht genügen kann die nur bei einem Dritte! der Jugendlichen 
stark ausgeprägte Zielstellung, sich in Zukunft politisch zu 
betätigen. Das weist auf einen gewissen Widerspruch zwischen 
einem relativ hohen Engagement an den Sozialismus einerseits 
und einer Zurückhaltung im aktiven politischen Wirken anderer­
seits, hin.
Anteil der jungen Werktätigen, die verschiedenen Lebenszielen 
sehr große oder große Bedeutung beimessen (in Klammer der An­
teil derer, die ihnen sehr große Bedeutung beimessen) in %
Politische Ziele:
- dem Sozialismus nach besten Kräften dienen 66 (22)
- wie ein Kommunist leben und handeln 45 (14)
- politisch betätigen 37 (10)
- eine leitende Funktion ausüben 29 ( 7)
Ziele der sozialistischen Arbeit:
- beruflich ständig vervollkommnen 81 (37)
- in der Arbeit viel leisten * 85 (32)
Soziale Ziele:
- ein glückliches Ehe- und Familienleben aufbauen 96 (79)
Materielle Zieler
- möglichst viel Geld verdienen 68 (26)
- größeres Einkommen erwerben 45 (16)
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2.3. Faktoren, die die Entwicklung des Klassenbewußtseins und 
der gesellschaftspolitischen Aktivität beeinflussen
In den Untersuchungen wurde der Einfluß verschiedener objekti­
ver und subjektiver Faktoren auf die Bewußtseinsentwicklung 
analysiert. Dabei wurde festgestellt: Die Festigung des sozia­
listischen Klassenbewußtseins steht in enger Wechselwirkung mit 
der Entwicklung der gesellschaftlichen Aktivität der Jugendli­
chen. Sozialistisches Klassenbewußtsein äußert sich nicht nur 
in gesellschaftlicher Aktivität, sondern entwickelt und festigt 
sich zugleich in ihr, durch Taten für den Sozialismus. Die im­
mer bessere Beherrschung dieser Dialektik ist eine der ent­
scheidenden Voraussetzungen für die Erreichung einer höheren 
Effektivität der ideologischen Arbeit mit der Jugend. Der Be­
rücksichtigung der individuellen Besonderheiten jedes Jugend­
lichen, seiner Interessen und Bedürfnisse und den damit ver­
bundenen Möglichkeiten seiner Aktivierung kommt dabei besondere 
Bedeutung zu. Persönliche FDJ-Aufträge haben sich als Mittel 
der Aktivierung, der sozialistischen Persönlichkeitsentwicklung 
bewährt.
Die gute Bilanz der ideologischen Entwicklung seit dem VIII. 
Parteitag der SED ist untrennbar mit dem Wirken der sozialisti­
schen Jugendorganisation verbunden. Die FDJ hat sich auch in 
diesem Zeitraum als eine vorwärtsdrängende Kraft im gesell­
schaftlichen Leben der DDR erwiesen. Alle Untersuchungen zei­
gen: Die Mitglieder der FDJ unterscheiden sich in ihrem ideo­
logischen Profil deutlich von den nicht (bzw. nicht mehr) in 
der.FDJ organisierten Jugendlichen. Besonders die Mitglieder 
des Verbandsaktivs zeichnen sich durch ausgeprägtes Klassen­
bewußtsein und hohe gesellschaftliche Aktivität aus.
Die Untersuchungen unterstreichen die bedeutende Rolle, die 
die Massenmedien der DDR bei der Bewußtseinsentwicklung Ju­
gendlicher spielen. Die Mehrzahl der jungen Werktätigen und 
Studenten empfängt politische Sendungen und Nachrichten von 
Funk und Fernsehen der DDR. Unter den Bedingungen immer inten­
siverer Bemühungen des Gegners, auf unsere Jugend Einfluß zu 
gewinnen, kommt dem Ergebnis besondere Bedeutung zu, daß die 
Nutzung der Westsender unter der Jugend nach neuesten Ergeb­
nissen beim Rundfunk etwas zurückgegangen und beim Fernsehen 
etwas zugenommen hat.
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In der ideologischen Arbeit muß berücksichtigt werden, daß 
z.B. 79 % der Lehrlinge Sendungen imperialistischer Rundfunk­
sender bzw. 61 % des BRD-Fernsehens häufig empfangen. Der 
Einfluß der Westsender ist nicht nur in bezug auf unmittel­
bare politisch-ideologische Einstellungen zu beachten, son­
dern auch im Zusammenhang mit den Lebenszielen der Jugendli­
chen. Lebensziele, die politisches Engagement erfordern, sind 
bei Jugendlichen mit intensivem Westeinfluß ganz gering vor­
handen; ihre ideologischen Grundpositionen bleiben deutlich 
zurück. Wesentlich ist in diesem Zusammenhang auch, daß Ju­
gendliche, die ihrer Auffassung nach im Rundfunk und Fern­
sehen der DDR keine überzeugenden Antworten auf ihre Fragen 
erhalten, sich überdurchschnittlich häufig politischenSendun- 
gen westlicher Sender zuwenden.
Ein weiterer wichtiger Einflußfaktor ist die Zugehörigkeit der 
Jugendlichen zu einer bestimmten sozialen Gruppe bzw. Schicht.
Anteil uneingeschränkt positiver ideologischer Grundpositionen 
bei den verschiedenen Gruppen bzw. Schichten der Jugend (in %)
Grundpositionen
Stolz, Bür- Bereit- Identifi- 
ger der DDR schaft zur kation mit 
zu sein Verteidi- der mar- 
gung der xistisCh- 
DDR unter leninisti- 
Einsatz sehen Welt- 
des Le- anschauung 
bens
Arbeiter 56 54 46
Angestellte 59 43 52
Intelligenz 60 49 66
Lehrlinge 59 51 47
Studenten Hochschule 66 47 67
Studenten Fachschule 62 41 50
Die Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen hängen eng 
mit dem unterschiedlichen Bildungsniveau der Jugendlichen zu­
sammen. Zunehmende Allgemeinbildung und fachliche Qualifikation 
fördern im allgemeinen die Herausbildung ideologischer Grund-
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Positionen (ausgenommen die religiöse Haltung; vgl. 2.1.).
Für die vom Gegner erhoffte "Entideologisierung" als Ergeb­
nis der wissenschaftlich-technischen Revolution gibt es keine 
Anzeichen.
Zwischen sozialer Herkunft und der Ausprägung ideologischer 
Grundpositionen bestehen nach wie vor deutliche Zusammenhän­
ge. Das Elternhaus beeinflußt die ideologische Entwicklung 
stark. Jugendliche, deren Väter leitende Funktionen in Staat, 
Wirtschaft oder gesellschaftlichen Organisationen ausüben, 
besitzen ein überdurchschnittlich positives ideologisches 
Profil.
66 % der jungen Werktätigen und 69 % der Hochschulstudenten 
haben Verwandte oder Bekannte in der BRD. Viele von ihnen 
stehen mit diesen Personen in mehr oder weniger engem per­
sönlichen Kontakt.
Anteil Jugendlicher, die Verwandte oder Bekannte in der BRD 
haben (in %)
Haben Sie Verwandte oder Bekannte in der BRD?
nein ja, aber ja, und ja, und sie
ohne wir schrei- besuchen
Kontakte ben uns uns
junge Werktätige
ges 34 16 21 29
davon im Bezirk
Berlin 25 17 19 39
Karl-Marx-Stadt 36 16 21 27
Leipzig 36 15 21 28
Rostock 28 19 26 27
Hochschulstu­
denten 31 20 20 29
Vor allem von den unmittelbaren persönlichen Kontakten (Be­
suche) gehen negative Einflüsse auf die Bewußtseinsentwick­
lung aus.
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Anteil uneingeschränkt positiver ideologischer Grundpositionen 
in Abhängigkeit von Kontakten zu Verwandten oder Bekannten in 
der BRD(in %)
Haben Sie Verwandte oder Bekannte in der BRD?
nein ja, aber ja, und wir ja, und sie 
* ohne schreiben besuchen
Kontakte uns uns
Stolz, Bürger der
DDR zu sein 64 69 55 45
Überzeugung vom 
Sieg des Sozialis­
mus im Weltmaßstab 59 6ß 54 . 50
Bereitschaft zur 
Verteidigung der 
DDR und der Staaten--'
gemeinschaft 45 48 38 33
Bestehende Kontakte zu Verwandten/Bekannten in der BRD fördern 
die Rezeption westlicher Sender.
Zwischen den jungen Werktätigen der verschiedenen Bezirke be­
stehen zum Teil beträchtliche Unterschiede in der Ausprägung 
ihrer ideologischen Grundpositionen.
Anteil uneingeschränkt positiver ideologischer Grundpositionen 
bei jungen Werktätigen verschiedener Bezirke (in %)
Grundpositionen . Rostock K.-M.-Stadt Leipzig Berlin
Stolz, Bürger
der DDR zu sein 73 58 - 56 45
Bereitschaft zur 
Verteidigung der 
DDR und der 
Staatengemein­
schaft 51 39 35 33
Stolz, Mitglied
der FDJ zu sein 59 47 42 42
Die generelle Tendenz besteht darin, daß die jungen Werktäti­
gen des Bezirkes Rostock ideologische Grundpositionen häufiger 
uneingeschränkt vertreten als die der Hauptstadt Berlin. Die 
jungen Werktätigen der Bezirke Leipzig und Karl-Marx-Stadt
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bilden in bezug auf die meisten Grundpositionen ein gewisses 
"Mittelfeld".
Ähnliche Ergebnisse liegen aus verschiedenen anderen Untersu­
chungen vor. Die Ursachen für diese Unterschiede sind außer­
ordentlich komplex; sie können von uns nicht umfassend geklärt 
werden. Zusammenhänge bestehen u.a. mit der unterschiedlich 
ausgeprägten Zufriedenheit der Jugendlichen mit der Entwick­
lung ihrer Arbeits- und Lebensbedingungen sowie mit dem eben­
falls unterschiedlich entwickelten Wohlfühlen am Wohnort.
Auch zwischen den jungen Werktätigen verschiedener Wirtschafts­
zweige bzw. Betriebe bestehen zum Teil beträchtliche Unter­
schiede des ideologischen Profils.
Anteil uneingeschränkt positiver ideologischer Grundpositionen 
bei jungen Berufstätigen verschiedener Wirtschaftszweige (in %)
Grundpositionen
Zweige
Identifika­
tion mit dem 
Marxismus- 
Leninismus
Stolz, Bür­
ger der DDR 
zu sein
Bereit­
schaft zur 
Verteidi­
gung der 
DDR und der 
Staatenge­
meinschaft
(Anteil
Reli­
giöser)
Elektrotechnik/
Elektronik 51 49 32 9
Bauwirtschaft 45 50 36 7
Land- und Forst­
wirtschaft 59 71 53 11
Lebensmittelin­
dustrie . 58 62 45 9
Maschinen- und 
Fahrzeugbau , 52 57 44 10
Verkehr, Post- und 
Fernmeldewesen 53 56 42 6
Binnenhandel und 
Außenwirtschaft 50 60 37 6
Textilindustrie 49 65 40 11
Chemieindustrie 48 51 38 6
Leichtindustrie - 49 59 35 12
Dienstleistung 48 53 35 8
Energie, Brenn­
stoffe 45 54 36 8
Gesundheitswesen 42 47 25 17
Gesamtdurchschnitt 50 57 39 9
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Die Ursachen dieser Unterschiede sind ebenfalls außerordent­
lich komplex. Gegenwärtig wird untersucht, in welchem Maße sie 
durch Unterschiede im Niveau der Allgemeinbildung und beruf­
lichen Qualifikation, im politischen Organisierungsgrad sowie 
durch territoriale Einflüsse bedingt sind.
Anteil uneingeschränkt positiver ideologischer Grundpositio­
nen bei jungen Berufstätigen verschiedener Betriebe der Wirt­
schaftszweige Elektrotechnik/Elektronik und Bauwirtschaft(in %)
Identifikation Stolz, Bürger Bereitschaft
mit dem Mar- der DDR zu zur Vertei-
xismus-Le- sein digung der
ninismus DDR und der
sozialisti­
schen Staaten-
Betrieb gemeinschaft
WBK Rostock 67 65 44
EAW Treptow 67 56 27
Meßelektronik
Berlin 65 48 34
Kabelwerk Ober­
spree 59 54 39
BMK Süd Karl- 
Marx-Stadt 49 51 52
VEB Tiefbau 
Berlin 45 50 29
Metalleichtbau 
Plauen 37 52 29
Transiormatoren- 
werk Berlin 33 37 27
Sehr starken Einfluß auf die ideologische Entwicklung nehmen 
objektive, sozialökonomische Faktoren. Die Ergebnisse der 
Jugendforschung weisen überzeugend nach, daß das Wesen der 
Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik - die Tatsache, 
daß sich im Sozialismus gute Arbeit lohnt, sowohl für den 
einzelnen als auch für die ganze Gesellschaft - zur persön­
lichen Erfahrung der überwiegenden Mehrheit (81 %) der jungen 
Werktätigen geworden ist. Das gilt für alle untersuchten 
Gruppen der jungen Werktätigen und spiegelt sich auch in der 
persönlichen Erfahrung wider, die die meisten jungen Werk-
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tätigen hinsichtlich der Verbesserung des Lebensstandards ihrer 
Familien gemacht haben. Zwischen diesen persönlichen Erfahrun­
gen und dem Entwicklungsgrad des Klassenbewußtseins und der ge­
sellschaftlichen Aktivität der Jugendlichen bestehen sehr enge 
Wechselbeziehungen.
Zusammenhang zwischen der persönlichen Erfahrung, daß sich hohe 
Leistungen für die Gesellschaft auch persönlich lohnen, und der 
Ausprägung der marxistisch-leninistischen Weltanschauung (jun­
ge Werktätige) in %
Ausprägung der marxistisch-lenini-
Grad der Zustimmung, stischen Weltanschauung
diese Erfahrung ge- uneinge- einge­
macht zu haben schränkt schränkt
positiv positiv negativ
vollkommen 61 33 6
mit Einschränkung 38 48 14
kaum 28 50 22
überhaupt nicht 12 53 35
Die Ergebnisse bestätigen eindrucksvoll, daß der Kurs der Par­
tei auf die weitere konsequente Verwirklichung der Hauptauf­
gabe und die noch festere Gestaltung der Einheit von Wirt­
schafts- und Sozialpolitik große positive Auswirkungen auf die 
Festigung des Klassenbewußtseins und die Entwicklung der ge­
sellschaftlichen Aktivität der jungen Werktätigen hat.
VD - ZIJ - 21/77
Blatt 20/6.1?«s&Ausf.
ß* Die Teilnahme der jungen Werktätigen am sozialistischen 
Wettbewerb
3*1* Die Einstellungen junger Werktätiger zur Arbeit Und ihre
aktive Mitwirkung in den volkswirtschaftlichen Initiativen
Eine wichtige Forderung des IX. Parteitages der SED bei der wei­
teren Vervollkommnung der kommunistischen Erziehung der Jugend 
bezieht sich auf die Herausbildung einer wahrhaft kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit.
Bei der großen Mehrheit der jungen Werktätigen nehmen - wie schon 
kurz dafgestellt - folgende Bestrebungen eine zentrale Position 
in ihren persönlichen Lebenszielen ein: Hohe Leistungen in der 
Arbeitstätigkeit zu vollbringen sowie sich im Beruf weiter zu 
vervollkommnen!.
Für 85 % sind die hohen Leistungen in der Arbeit, und für 81 % 
die berufliche Vervollkommnung Lebensziele von großer bis sehr 
großer Bedeutung.
Zwei Drittel (68 %) der jungen Werktätigen geben weiter an, daß 
auch hoher Verdienst zu den für sie bedeutsamen Lebenszielstel­
lungen gehört. Vergleiche weisen darauf hin, daß letzteres in en­
gem Zusammenhang mit den Arbeitsleistungen und der beruflichen 
Weiterbildung gesehen wird: 86 % derjenigen, die dem Verdienst in 
ihren Lebenszielen hohe Bedeutung zuerkennen, wollen auch in der 
Arbeit gute Leistungen zeigen, und 84 % sich im Beruf weiterqua­
lifizieren, d.h. durch Arbeitsleistungen und Qualifizierung hohes 
Einkommen sichern. Nur 14 % bzw. 16 % streben.hohen Verdienst an, 
ohne daß Arbeit oder Weiterbildung für sie besonders erstrebens­
wert sind.
Diese große Bedeutung von Arbeit und Beruf in den persönlichen 
Lebenszielen existiert bei jungen Werktätigen aller sozialen 
Gruppen nahezu in gleicher Ausprägung.
Junge männliche Arbeiter, männliche Lehrlinge, ideologisch weni­
ger positiv eingestellte junge Werktätige sowie insgesamt die jun­
gen Werktätigen ans der Hauptstadt Berlin geben etwas weniger 
häufig an, daß hohe Leistungen in der Arbeitstätigkeit für sie 
wesentliche Lebensziele wären, junge Werktätige mit einem.klaren 
marxistisch-leninistischen ideologischen Standpunkt dagegen zu 
98 %! Das wird auch dadurch unterstrichen, daß über 90 % derjeni­
gen, die in ihrem Leben aktiv an der Lösung der politischen Auf­
gaben teilnehmen wollen, hohe Leistungen in der Arbeit und beruf­
liche Weiterbildung anstreben. Umgekehrt ist das allerdings deut­
lich weniger der Fall.
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Arbeit und Beruf besitzen also eine außerordentlich hohe Be­
deutung in den persönlichen Lebensplänen der jungen Werktäti­
gen. Dabei ist die Beziehung zp. den ideologischen Grundpositio­
nen sehr eng: Je gefestigter das sozialistische Bewußtsein der 
jungen Werktätigen ausgeprägt ist, desto eindeutiger ist auch 
der Platz, den Arbeit und Beruf in ihren Lebenszielen einneh­
men! Jedoch gilt das nicht absolut; bei einem Teil von ihnen 
- ca. 25 % bis 30 % - werden hohe Arbeitsleistungen und beruf­
liches Entwicklungsstreben stärker auch durch andere Lebenszie­
le motiviert wie Streben nach hohem Verdienst, persönlichem Be­
sitz u.a.
Bei einem großen Teil der jungen Werktätigen kommen diese grund­
legenden Positionen zur Arbeit und zum Beruf auch im konkreten 
Arbeitsverhalten zum Ausdruck. Viele von ihnen beteiligen sich 
aktiv an den verschiedenen Formen und Initiativen des soziali­
stischen Wettbewerbs, allerdings treten hier auch noch beträcht­
liche Reserven zutage.
Teilnahme der werktätigen Jugend an bestimmten Formen des so­
zialistischen Massenwettbewerbs (in %)
Teilnahme 
ja, gern ja, ungern ges
Aktion "Materialökonomie" 35 7 42
Arbeit nach persönlich- bzw. 
kollektiv-schöpferischen Plänen 45 11 56
Anwendung sowjetischer 
Neuerererfahrungen 25 7 32
Bewegung MMM 28 5 33
Wettbewerb "Bester im Beruf" 31 5 36
Sozialistischer Berufswettbewerb 74 16 90
Mit Ausnahme des sozialistischen Berufswettbewerbs, der fester 
Bestandteil der beruflichen Ausbildung der Lehrlinge ist, wer­
den nur ein Drittel bis maximal die Hälfte der jungen Werktäti­
gen aktiv in diese initiativen einbezogen! Bei 5 % bis 10 % von 
ihnen ist es außerdem noch nicht gelungen, eine persönliche 
Identifikation mit diesen Wettbewerbsinitiativen zu entwickeln; 
sie nehmen nur formal, desinteressiert teil.
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Gleichzeitig weisen Untersuchungsergebnisse wiederholt nach, daß 
etwa nur ein Zehntel der jungen Werktätigen ausgeprägtes Desin­
teresse und deutliche Ablehnung gegenüber diesen Initiativen 
zeigt. Die Mehrheit der bisher nicht einbezogenen jungen Werk­
tätigen hat durchaus Interesse an einer Mitwirkung bei den 
wichtigsten Initiativen, vielfach ist sie aber nicht ausreichend 
informiert über die Möglichkeiten und Bedingungen dazu!
Anteil der jungen Werktätigen, die noch nicht an den volkswirt­
schaftlichen Initiativen beteiligt sind (in%)
Interesse an kein Interesse darüber nicht
Mitarbeit an Mitarbeit informiert/
bzw. nicht 
zutreffend
19 10 29
18 8 18
30 11 26
Am häufigsten sind demnach die jungen Werktätigen in die Arbeit 
nach persönlich- oder kollektiv-schöpferischen Plänen sowie in 
die Aktion "Materialökonomie" einbezogen. Diese Entwicklung 
setzt sich offenbar positiv fort. Nach einer neueren Untersu­
chung im Bezirk Leipzig steigt der Anteil junger Werktätiger,
der nach schöpferischen Plänen arbeitet bzw. sich an der Aktion
"Materialökonomie" beteiligt, leicht an, jedoch nimmt überpro­
portional auch der Anteil der desinteressierten. Mitwirkenden zu, 
vor allem bei der Arbeit nach schöpferischen Plänen. Das ver­
weist auf Tendenzen ungenügender ideologischer Arbeit bei der 
Einbeziehung junger Werktätiger. Demgegenüber bleibt der An­
teil der MMM-Teilnehmer unter der gesamten werktätigen Jugend 
nahezu unverändert, während gerade hier das Interesse an einer 
Mitwirkung besonders verbreitet ist (30 %!).
Die Teilnahme der verschiedenen Gruppen der jungen Werktätigen 
an diesen Initiativen ist unterschiedlich, teilweise jedoch 
auch durch die spezifischen Zielstellungen der einzelnen Formen 
mit bedingt:
Aktion "Material­
ökonomie"
schöpferische
Pläne
mm
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Junge weibliche Werktätige (Lehrlinge, Facharbeiter, Angestell­
te und Angehörige der Intelligenz) sind z.T. deutlich weniger 
an der Aktion"Materialökonomie"beteiligt als die männlichen. 
Lehrlinge der Industrie nehmen häufiger an dieser Aktion teil 
(49 %) als andere Lehrlinge oder junge Arbeiter (39 %); letzte­
re wiederum arbeiten häufiger nach persönlich- oder kollektiv- 
schöpferischen Plänen (59 %) als andere junge Werktätige.
Sowjetische Neuerererfahrungen werden ebenfalls von jungen Ar­
beitern mehr (36 %) als von Angestellten (26 %) bzw. Lehrlingen 
genutzt (31 %). In besonders starkem Maße sind FPJ-Funktionäre 
(42 %) und Meister (60 % 0 an der Auswertung sowjetischer Er­
kenntnisse und Erfahrungen beteiligt.
Der Wettbewerb "Bester im Beruf" wird wiederum von Lehrlingen 
stärker ausgetragen (55 %) als von jungen Arbeitern (36 %) bzw. 
Angestellten (21 %).
Lehrlinge und die junge Intelligenz sind am häufigsten in der 
MMM-Bewegung aktiv (34 %bzw. 38 %); junge Arbeiter und Ange­
stellte deutlich weniger (26 % bzw. 24 %). Nach Beendigung der 
Lehrzeit sind die männlichen Berufstätigen zwischen 9 % bis 
16 % häufiger an der MMM-Bewegung beteiligt als die weiblichen, 
obwohl deren Interesse an der Mitarbeit keineswegs sinkt. 
Offensichtlich liegen hier familiäre Gründe vor.
Territoriale Unterschiede konnten in den Untersuchungen über 
die Teilnahme junger Werktätiger an Wettbewerbsinitiativen, nur 
in geringem Maße ermittelt werden. Allein bei der bewußten und 
interessierten Arbeit nach schöpferischen Plänen zeigten sich 
etwas größere Differenzen zwischen Karl-Marx-Stadt (49 %), 
Rostock (46 %), Leipzig (40 %) und Berlin (38 %). Die Teilnahme 
an der Aktion "Materialökonomie" und der Bewegung MMM differiert 
geringer.
Größer sind dagegen die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Zweigen der Volkswirtschaft:
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Teilnahme der werktätigen Jugend an wesentlichen Formen des 
sozialistischen Massenwettbewerbs nach Wirtschaftsbereichen 
(ohne Lehrlinge)(in %)
Aktion Arbeit nach Bewegung 
"Material- schöpferischen MMM 
Ökonomie" Plänen
Kohle/Energie 49 53 49
Chemische Industrie 40 51 37
Bauwesen 39 52 26
Maschinen-Fahrzeug-
Bau 42 60 33
Elektrotechnik 42 59 39
Leichtindustrie 37 58 26
Textilindustrie 43 73 31
Land- und Forst­
wirtschaft 44 56 35
Lebensmittel-In­
dustrie 37 50 31
Verkehr, Post-Fern- 
meldewesen 44 59 33
Binnenhandel/Außen­
wirtschaft 38 56 32
Gesundheitswesen 31 45 18
Dienstleistung 27 54 25
sonstige 28 46 16
Die Gründe und Motive für die Teilnahme der jungen Werktätigen 
an diesen Wettbewerbsformen sind ebenfalls sehr unterschiedlich. 
Während die Mitwirkung in der Aktion "Materialökonomie" vorwie­
gend damit begründet wird, entweder mitzuhelfen, einen Beschluß 
der FDJ-Leitung zu erfüllen (18 %) oder dadurch der Sozialist!-
VD - ZIJ - 21/77
Blatt 25/^ . W^Ausf.
sehen Gesellschaft nutzen zu wollen (18 %), erfolgt die Arbeit 
nach persönlich- bzw. kollektiv-schöpferischen Plänen vor allem 
deshalb, weil "es so üblich ist" (21 %), aber auch unter dem Ge­
sichtspunkt, der sozialistischen Gesellschaft zu nutzep (19 %). 
Die Mitarbeit in der MMM-Bewegung wiederum wird vorrangig aus 
dem Interesse an den dortigen Aufgaben und Anforderungen begrün­
det, was bei der Mitarbeit in der Aktion "Materialökonomie" 
oder bei der Arbeit nach schöpferischen Plänen eine geringere 
Rolle spielt.
Hier besteht gleichzeitig ein deutlicher Zusammenhang zwischen 
der bewußten, aktiven Teilnahme an diesen volkswirtschaftlichen 
Initiativen im Rahmendes sozialistischen Wettbewerbs und den 
bestimmenden Gründen für die Teilnahme: Diejenigen jungen Werk­
tätigen, die bewußt und gern an diesen Initiativen mitwirken, 
werden dazu vor allem durch die Erkenntnis bestimmt, daß ihre 
Teilnahme der sozialistischen Gesellschaft nutzt, oder daß es 
darum geht, einen FDJ-Beschluß zu erfüllen! Bei einer formalen, 
relativ desinteressierten Teilnahme wird dagegen wesentlich 
häufiger als Grund angegeben, weil "es so üblich ist"!
Ein außerordentlich enger Zusammenhang besteht außerdem zwi­
schen der ideologischen Grundposition und der bewußten, enga­
gierten Teilnahme an den genannten Wettbewerbsinitiativen:
Je gefestigter sozialistische Überzeugungen ausgeprägt sind 
und sich in wichtigen Lebenszielstellungen der jungen Werktä­
tigen widerspiegeln, desto eindeutiger ist ihre Teilnahmebe­
reitschaft und tatsächliche Mitwirkung!
Zusammenhang zwischen der Teilnahme an der Aktion "Material­
ökonomie" und der Bedeutsamkeit des Lebenszieles, dem Sozia­
lismus nach besten Kräften zu dienen (in %)
Dem Sozialismus dienen 
sehr große/ mittlere geringe/keine 
gyoße Bedeu- Bedeutung Bedeutung 
-tung
aktive Teilnahme 78 17 5
passive Teilnahme 57 32 11
keine Teilnahme,
aber Interesse 75 20 5
keine Teilnahme
und kein Interesse 47 30 23
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Ähnliche Werte zeigen sich auch zwischen der Mitwirkung in der 
MMM-Bewegung oder in der Arbeit nach schöpferischen Plänen und 
der sozialistischen Grundposition.
Bei der Anwendung sowjetischer Neuerererfahrungen wirkt darüber 
hinaus die persönliche Einstellung zur Sowjetunion beträchtlich 
mit sowie die langfristige Einbeziehung in konkrete Leistungen 
für die Sowjetunion, wie z.B. die Arbeit an Exportaufträgen oder 
an Zulieferaufträgen für das zentrale Jugendobjekt "Drushba- 
Trasse"! 75 % der jungen Berufstätigen, die zielstrebig und ak­
tiv sowjetische Neuerererfahrungen nutzen, bezeichnen ohne jede 
Einschränkung die Sowjetunion als unseren besten Freund; dieje­
nigen, die an sowjetischen Neuerungen desinteressiert sind, be­
jahen dagegen nur zu'25 % die freundschaftliche Verbundenheit 
der Sowjetunion zur DDR.
Schließlich soll aufgrund von Untersuchungsergebnissen auf den 
deutlichen Zusammenhang von Informiertheit über Aufgaben- und 
Zielstellungen in den Wettbewerbsinitiativen und der aktiven 
Teilnahme junger Werktätiger hingewiesen werden: Genaue Infor­
mation stimuliert die jungen Werktätigen beträchtlich zur ak­
tiven Mitwirkung, wie auch umgekehrt die Teilnahme das Wissen- 
über die Initiativen vertieft und erweitert! Das soll durch 
folgenden Vergleich veranschaulicht werden:
Genaue oder annähernd genaue Kennt­
nisse über Ziele und Aufgaben der 
Junge Werktätige Aktion Materialökonomie
Aktive Teilnahme , . 80 %
Passive Teilnahme 51 %
Keine Teilnahme,
aber Interesse 38 %
Keine Teilnahme und
kein Interesse 12 %
Gleiches gilt für die Informiertheit über die Zielstellungen 
in der Bewegung MMM sowie für die Arbeit mit schöpferischen 
Plänen.
Hinzuweisen ist ferner darauf, daß ein größerer Teil der jun­
gen Werktätigen nicht nur in einer Initiative tätig wird.
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Bewußte, aktive Teilnahme an einer dieser volkswirtschaftli­
chen Initiative ist meist gekoppelt mit einer aktiven Zuwen­
dung zu anderen Aktionen und Formen! Allerdings ist hierbei 
der Zusammenhang mit bestimmten grundlegenden Denk- und Ver­
haltensweisen der Persönlichkeit zu berücksichtigen.
3*2. Einstellungen und Verhaltensweisen''junger Werktätiger für 
die Erreichung und Einhaltung wichtiger volkswirtschaftli­
cher Erfordernisse
Ein noch schärferes Kriterium für die Ausprägung sozialisti­
scher Einstellungen und Verhaltensweisen zur Arbeit ist der 
Einsatz der werktätigen Jugend für solche wichtigen Erforder­
nisse bei der weiteren Intensivierung der Arbeitsprozesse wie 
volle Ausnutzung der Arbeitszeit, hohe Qualität der Arbeit und 
sparsamer Umgang mit Material und Energie. Hier sind besonders 
im Hinblick auf eine k o n s e q u e n t e Verwirklichung 
dieser Forderungen noch beträchtliche Reserven vorhanden, vor 
allem bei der vollen Ausnutzung der Arbeitszeit und in der Ma­
terialökonomie!
Verwirklichung wichtiger Anforderungen an die Arbeit (in %)
Das geschieht
im- mei- nur gele- so gut ohne Ein-
mer stens gentlich wie nie fluß
darauf
hohe Qualität
der Arbeit 62 36 1 - 1
sparsamer Umgang mit . 
Material und Energie 38 51 4 ' 1 6
volle Ausnutzung
der Arbeitszeit 30 64 3 1 2
'Am deutlichsten ist das Bestreben ausgeprägt, qualitativ hoch­
wertige Arbeit zu leisten und die Qualitätsnörmen einzuhalten! 
Die jungen Arbeiter entsprechen fast genau diesem Gesamtdurch­
schnitt. Dagegen ist dieses Bestreben bei den jungen Angestell­
ten und Angehörigen der Intelligenz etwas häufiger, bei Lehr­
lingen jedoch deutlich geringer ausgeprägt, ("immer" = 51 %), 
insbesondere bei Lehrlingen der Industrie.
VD - ZIJ - 21/77
Blatt 28/6jf*KAusf.
Der hohe Anteil derjenigen, ^ie konsequent der Forderung nach 
Qualitätsarbeit nachkommen, erklärt sich vor allem aus der 
Tatsache, daß Qualitätskennziffern in vielen Arbeitsbereichen, 
vor allem bei Produktionsarbeitern mit zur Berechnung des Lei­
stungslohnes herangezogen werden. In der Berufsausbildung wer­
den offensichtlich Qualitätsmerkmale weniger materiell wirksam 
und zeigen damit noch eine geringere erzieherische Verbindlich­
keit.
Die volle Nutzung der Arbeitszeit und der ökonomisch-rationel­
le Einsatz von Material und Energie ist dagegen z.Z. noch we­
niger exakt meßbar und demzufolge geringer materiell stimulier­
bar. Hier treten größere Rückstände auf: Die konsequente Reali­
sierung dieser beiden Forderungen entspricht noch nicht den ge­
sellschaftlichen Zielstellungen!
Sowohl beim sparsamen Umgang tiit Material und Energie als auch 
bei der vollen Ausnützung der Arbeitszeit treten deutliche Un-, 
terschiede zwischen männlichen und weiblichen Arbeitern auf:
Einhaltung erfolgt Arbeitszeit Materialökonomie
Bei den jungen Angestellten und den Angehörigen der Intelli­
genz treten dagegen kaum Unterschiede zwischen den Geschlech­
tern auf. Die Ursachen hierfür sind offensichtlich in wirt­
schaftszweigspezifischen Bedingungen zu suchen; junge Arbeite­
rinnen sind vorwiegend in der Textil-, Leicht- und Lebensmittel­
industrie tätig, die sich durch hohe Anteile von Fließfertigun­
gen sowie vollmechanisierten und teilautomatisierten Produktions­
prozessen auszeichnen und weniger "Freiheitsgrade" in der Nutzung 
der Arbeitszeit gestatten.
Das Verhalten der Lehrlinge, insbesondere der aus dem indu­
striellen Bereich, liegt auch hier beträchtlich unter dem Ge­
samtdurchschnitt.
Ebenfalls treten deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen 
Zweigen der Volkswirtschaft auf: Vor allem im Bereich der Tex­
tilindustrie, der Lebensmittelindustrie und der Leichtindustrie 
werden beträchtlich häufiger sowohl die Arbeitszeit konsequent 
genutzt als auch rationell mit Material und Energie umgegangen.
"immer"
Arbeiter
Arbeiterinnen
29 % 
40 %
39 % 
46 %
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Verwirklichung wichtiger Anforderungen an die Arbeit nach 
Wirtschaftszweigen (Position "immer" Berufstätige) in %
volle Nutzung sparsamer Umgang 
der Arbeite- mit Material
zeit und Energie
Kohle und Energie 25 35
Chemische Industrie 24 36
Bauwesen 34 39
Maschinen- und Fahrzeugbau 29 , 41
Elektrotechnik 24 , 39
Leichtindustrie 35 41
Textilindustrie 41 51
Land- und Forstwirtschaft 38 44
Lebensmittelindustrie, 39 48
Verkehr, Post- und 
Fernmeldewesen 29 37
Binnenhandel/Außenwirtschaft 39 40
Gesundheitswesen 42 34
Dienstleistung 35 37
sonstige 30 28
Alle drei ökonomischen Forderungen gleichermaßen konsequent 
realisieren jedoch nur 18 % der jungen Werktätigen, und zwar 
junge Arbeiter zu 20 % und Lehrlinge zu 11 %, Angestellte zu 
17 % und Angehörige der Intelligenz zu 18 %!
Neueste Untersuchungsergebnisse weisen vor allem im Hinblick 
auf die konsequente Einhaltung für alle.drei ökonomischen Er­
fordernisse geringere Häufigkeiten auf; damit wird die unge­
schmälerte Aktualität dieser Forderungen an das Arbeitsverhal­
ten der jungen Werktätigen nachhaltig unterstrichen!
Weitergehende Analysen der Ergebnisse zeigen, daß für die 
konsequente Verwirklichung dieser ökonomischen Erfordernisse 
nicht allein materielle Stimulierungen Einfluß besitzen. In 
erheblichem Maß wird die Mitwirkung vor allem durch die ideo­
logischen Grundpositionen bestimmt. Junge Werktätige mit aus­
geprägten sozialistischen Einstellungen und Verhaltensweisen 
verwirklichen beträchtlich häufiger ihre Aufgabenstellungen 
einschränkungslos als politisch weniger gefestigte junge Werk­
tätige!
Zusammenhang zwischen dem ideologischen Bewußtseinsstand und 
der ständigen Verwirklichung der ökonomischen Aufgabenstel- 
lungen (in
volle Ausnut- Qualität Sparsamkeit
zung der der Arbeit bei Material
Arbeitszeit und Energie
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Ideologisch sehr 
gefestigte Werk­
tätige 40 76 53
Ideologisch weni­
ger gefestigte
Werktätige 26 57 28
. ^
Andererseits zeigt' sich aber auch, daß selbst unter jungen 
Werktätigen mit sehr ausgeprägten sozialistischen Positionen 
noch sehr viele zu einer konsequenteren Mitwirkung an diesen 
ökonomischen Aufgabenstellungen gewonnen werden können, denn 
auch von ihnen geben nur 29 % an, allen drei Forderungen 
gleichermaßen "immer" zu genügen.
Schließlich deuten sich bestimmte Zusammenhänge an zwischen 
der aufgeschlossenen Teilnahme junger Werktätiger an Rechen­
schaftslegungen der Leiter vor der Jugend, an Beratungen über 
den Jugendförderungsplan oder an Plandiskussionen und ihrem 
Bestreben, allen drei genannten Forderungen gleichermaßen nach­
zukommen. Das unterstreicht, wie über die systematische Einbe­
ziehung der jungen Werktätigen in die sozialistische Demokratie 
im Betrieb Kenntnisse erweitert und vertieft und die Erkenntnis 
der Mitverantwortung, das sozialistische Eigentümerbewußtsein 
weiter ausgeprägt werden können.
3.3. Die Informiertheit der werktätigen Jugend über wichtige 
volkswirtschaftliche und betriebliche Ziel- und Aufgaben­
stellungen
Die bewußte Mitwirkung an den volkswirtschaftlichen Initiati­
ven und Wettbewerbsaufgaben setzt gründliche Kenntnisse über 
Inhalt, Ziel und Bedeutung dieser Anforderungen und Aufgabeh- 
stellungen voraus. Solche Kenntnisse sind jedoch bei der Mehr­
heit der jungen Werktätigen in sehr unterschiedlichem Maße 
vorhanden. Mit Ausnahme der volkswirtschaftlichen Bedeutung
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der von ihnen hergestellten Produkte oder erbrachten Leistungen 
und des Standes der persönlichen bzw. kollektiven Planerfüllung 
kann die Informiertheit der jungen Werktätigen nicht befriedigen!
Häufigkeit genauer Kenntnisse der jungen Werktätigen über wich­
tige ökonomische Sachverhalte, (in Klammern: Häufigkeit der ge­
nauen und annähernd genauen Kenntnisse) (in %)
1. Volkswirtschaftliche Bedeutung der Produkte 
oder Leistungen
2. Stand der persönlichen/kollektiven Planer­
füllung
3. Zielstellungen der Arbeit nach persönlich- - 
bzw. kollektiv-schöpferischen Plänen
4* Eigene Planaufgabe für,das laufende Jahr
5. Stand der Planerfüllung des Betriebes
6* Zielstellungen der MMM-Bewegung
7. Zielstellungen der Aktion "Materialökonomie"
Vor allem bei den jugendspezifischen ökonomischen Initiativen 
ist ein großer Teil der jungen Werktätigen über die konkreten 
Aufgaben und Zielstellungen im Betrieb nicht ausreichend in­
formiert. Das hemmt ihre bewußte und aktive Mitwirkung.
Die Informiertheit der verschiedenen Gruppen der jungen Werk­
tätigen ist außerordentlich unterschiedlich:
Die jungen Angehörigen der Intelligenz sind durchweg bei allen 
ökonomischen Kennziffern und Aufgabenstellungen besser infor­
miert als die Angestellten, Arbeiter und Lehrlinge. Besonders 
letztere besitzen in den meisten Fällen am geringsten genaue 
oder annähernd genaue Kenntnisse; (eigene Planaufgabe = 56 %, 
Planerfüllung des Betriebes = 48 %). Teilfacharbeiter und jun­
ge Facharbeiter mit 8-Klassen-Abschluß kennen den Stand der 
persönlichen Planerfüllung bzw. des Kollektivs weniger als al­
le übrigen jungen Werktätigen und können auch die volkswirt­
schaftliche Bedeutung ihrer Produktion oder Leistungen in ge­
ringerem Maße einschätzen. Mädchen und junge Frauen wissen - 
unabhängig von den Tätigkeitsgruppen - häufiger nur annähernd 
über die genannten Sachverhalte Bescheid als männliche Werk­
tätige.
Bei einigen ökonomischen Kennziffern werden deutliche Unter­
schiede zwischen den verschiedenen Wirtschaftszweigen sicht­
bar, vor allem bei der Kenntnis über die eigene Planerfüllung, 
über die eigenen Planaufgaben für das laufende Jahr und die 
betriebliche Planerfüllung!
54 (82)
53 (77)
32 (59) 
31 (64) 
26 (64) 
22 ( 48) 
21 (47)
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Häufigkeit genauer Kenntnisse bei jungen Berufstätigen über 
den Stand der eigenen und der betrieblichen Planerfüllung 
(in Klammern: Häufigkeit der genauen und annähernd, genauen 
Kenntnisse) (in %)
eigene betriebliche
Planerfüllung Planerfüllung
Kohle und Energie 33 (60) 20 (51)
Chemische Industrie 54 (79) 30 (74)
Bauwesen 49 (72) 30 (74)
Maschinen-Fahrzeugbau 60 (80) 30 (72)
Elektrotechnik 58 (79) 39 (77)
Leichtindustrie 45 (76) . 33 (77)
Textilindustrie ^ 62 (82) 35 (75)
Land- und Forstwirtschaft 63 (81) 37 (74)
Lebensmittelindustrie 51 (77) 26 (67)
Verkehr, Post- und Fern­
meldewesen 55 (79) 20 (53)
Binnenhandel/Außenwirt­
schäft 55 (81) 37 (80)
Dienstleistung 66 (82) 48 (79)
Hinsichtlich der Kenntnis der eigenen Planaufgabe zeigen sich 
ähnliche Häufigkeiten wie beim Wissen um die eigene Planerfül­
lung.
In der gründlichen und effektiven Information der jungen**Werk- 
tätigen gibt es insgesamt noch beträchtliche Rückstände aufzu- 
holen. Eine neuere Untersuchung aus dem Bezirk Leipzig weist 
teilweise eine noch geringere Informiertheit der jungen Werk­
tätigen auf.
Gleichzeitig machen sämtliche Untersuchungsergebnisse darauf 
aufmerksam, daß auch persönliche Einstellungen der jungen 
Werktätigen wesentlich zur bewußten Aufnahme und Umsetzung 
der Informationen in ihr konkretes Arbeitsverhalten beitragen. 
So gibt es deutliche Unterschiede zwischen ideologisch sehr 
gefestigten und ideologisch wenig gefestigten jungen Werktä­
tigen, zwischen FDJ-Mitgliedern und Nichtmitgliedern in der 
Informiertheit über die o.g. ökonomischen Sachverhalte. Das 
heißt, fehlendes politisches Engagement ist auch mit deutli- 
chem Desinteresse für wesentliche Bereiche der unmittelbaren
Arbeitstätigkeit verbunden!
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Ferner konnte wiederholt ein enger Zusammenhang zwischen Ar­
beitsaktivität und Informiertheit nachgewiesen werden. Die be­
wußte Mitwirkung an der Lösung volkswirtschaftlicher Aufgaben­
stellungen wächst mit zunehmender Informiertheit über diese 
Aufgaben sowie über weitere damit im Zusammenhang stehende öko­
nomische Sachverhalte; gleichzeitig erweitert konkrete Mitar­
beit das Wissen und die Kenntnisse.
3*4* Die Teilnahme der jungen Werktätigen an der Qualifizierung
Unsere Untersuchungsergebnisse weisen nach, daß eine allgemein 
hohe Bereitschaft zur Weiterbildung bei den jungen Werktätigen 
vorhanden ist. 81 % von ihnen bezeichnen die ständige berufli­
che Vervollkommnung-Ais ein für sie bedeutsames Lebensziel! 
Jedoch gibt es Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen 
jungen Werktätigen sowie zwischen den verschiedenen Qualifika­
tionsgruppen.
Bedeutsamkeit der ständigen beruflichen Vervollkommnung als 
wichtiges Lebensziel (in %)
sehr große große
Bedeutung Bedeutung
Arbeiter - männlich 41 43
Arbeiter - weiblich 33 45
Angestellte - männlich 49 40
Angestellte - weiblich 35 40
Intelligenz - männlich 43 46
Intelligenz - weiblich 43 40
Lehrlinge - männlich 37 44
Lehrlinge - weiblich 31 48
Weibliche Werktätige sehen die berufliche Weiterbildung nicht 
in gleichem Maß als lebensbedeutsam an als männliche, mit Aus­
nahme der jungen weiblichen Angehörigen der Intelligenz. Wei­
tere Unterschiede gibt es zwischen FDJ-Mitgliedern und Nicht­
mitgliedern (sehr große Bedeutung: FDJ-Mitglieder == 41 %, 
Nichtmitglieder = 28 %).
VD - ZIJ - 21/77
Blatt 34/g.#.4TAusf.
Auch andere Untersuchungsergebnisse bestätigen, daß ideologisch 
gefestigte junge Werktätige ein ausgeprägteres Bedürfnis nach 
beruflicher Weiterbildung besitzen als ideologisch wenig gefe­
stigte!
Die Gründe zur Teilnahme an einer längerfristigen Qualifizie­
rung haben für junge Werktätige unterschiedliches Gewicht.
Gründe, die zur Teilnahme an einer mehrmonatigen Qualifizie­
rung veranlassen würden (in %)
bestimmt wahrscheinlich kaum/nicht
Höherer Verdienst ,, 48 37 15
Volkswirtschaftliche
Notwendigkeit 33 48 19
Berufliche Vervoll­
kommnung 51 39 10
Übernahme einer Lei­
tungsfunktion 28 35 37
Aufnahme einer Tätig­
keit, die besser ge­
fällt 59 29 12
Die Aufnahme einer Tätigkeit, die den jungen Werktätigen aus 
verschiedenen Gründen mehr zusagt, ist somit eines der gewich­
tigsten Motive und rangiert noch vor dem höheren Verdienst!
In verschiedenen Untersuchungen konnte in der Vergangenheit 
die Bedeutung der "interessanteren Arbeit" für. die Arbeitszu­
friedenheit und Berufsverbundenheit hervorgehoben werden. Nun- 
mehr zeigt sich auch in diesem Bereich, daß die materielle In­
teressiertheit eine wichtige, jedoch keineswegs die einzige 
und dominierende Seite für das V/eiterbildungsstreben ist!
Weibliche Lehrlinge geben am häufigsten an (67 %), sich aus 
Gründen eines Tätigkeitswechsels weiterqualifizieren zu wol­
len. Damit kann eine nicht genügende Identifikation mit dem 
gegenwärtigen Lehrberuf im Zusammenhang stehen.
Innerhalb der Wirtschaftszweige wird von den jungen Werktätigen 
der chemischen Industrie die Aufnahme einer Tätigkeit, die bes­
ser gefällt, am häufigsten als Grund für die Aufnahme einer Qua­
lifizierungsmaßnahme genannt - 67 %! In Jen Bereichen Lebens­
mittelindustrie, Handel, Land- und Forstwirtschaft dagegen nur 
50 % bis 54 %. Die übrigen Bereiche entsprechen dem Gesamtdurch­
schnitt.
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Die berufliche Vervollkommnung wird vor allem von ideologisch 
sehr positiven jungen Werktätigen und FDJ-Mitgliedern häufiger 
als Motiv genannt 157 % = bestimmt) als von Nichtmitgliedern 
(30 % = bestimmt).
Die Möglichkeit des höheren Verdienstes als Grund für'Weiter­
bildungsaktivitäten ist bei allen Gruppen der jungen Werktäti­
gen etwa gleich häufig ausgeprägt, lediglich männliche Arbei­
ter geben ihn etwas häufiger an als die Angehörigen anderer 
Tätigkeitsgruppen.
Die allgemeine Bereitschaft der jungen Werktätigen zu fachli­
cher Weiterbildung und Qualifizierung beruht demnach im wesent­
lichen auch auf gesellschaftlich wünschenswerter Motivation.
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4. Zur Entwicklung der sozialen Struktur der werktätigen Ju­
gend
Das Überwechseln großer Teile von Werktätigen aus einer Klas­
se oder sozialen Schicht in eine andere vor allem infolge der 
beruflichen Ausbildung, des Studiums oder der weiteren Quali­
fizierung bei gleichzeitigem Anwachsen der führenden Rolle der 
Arbeiterklasse und der sozialen Annäherung der Klassen und 
Schichten im Sozialismus, kommt auch in unseren Untersuchun­
gen zum Ausdruck.
Ein Großteil der jungen Werktätigen aller Klassen und Schich­
ten bzw. aller TätigkeitsKruppen stammt der sozialen Herkunft 
nach aus Arbeiterfamilien. mit Ausnahme der jungen-Angehöri­
gen von PGH und der selbständigen Gewerbetreibenden. Am häu­
figsten geben junge Arbeiter an, daß ihr Vater die gleiche Tä­
tigkeit ausübt, d.h. ebenfalls Arbeiter ist (57 %).
Ein ähnliches Verhältnis ergibt sich bei Genossenschafts­
bauern (59 %).
Soziale Herkunft der jungen Werktätigen (in %)
Tätigkeit des Vaters
Tätigkeit Arbei- Ange- Leiter/ Päd. Intel- LPG PGH/
der jungen ter stell- Funktio- Berufe ligenz selbst.
Werktätigen ter när Gew.
Arbeiter 31 12 12 2 4 8 5
Angestellter 45 17 17 3 4 6 8
Leiter/
Funktionär 35 13 32 3 4 5 8
Päd. Berufe 41 12 16 9 8 9 5
Intelligenz 28 14 17 7 17 7 10
LPG 25 4 5 1 3 33 3
PGH/selbst.
Gew. 13 6 11 . 6 8 6 32
Aber auch im Bereich der Handwerker und Gewerbetreibenden (g 
nossenschaftlich oder selbständig) sowie der freiberuflich T - 
tigen besteht eine relativ hohe Übereinstimmung in der Täti, 
keit zwischen den jungen Werktätigen und ihrem Vater (50 %),
Ein ähnliches Bild zeigt sich, wenn die Tätigkeit der Mutter 
zugrunde gelegt wird, jedoch mit einem durchweg höherem An­
teil der Angestelltentätigkeit der Mutter in allen Tätigkeits­
gruppen. Das scheint verständlich, denn bei den werktätigen 
Frauen ist eine Tätigkeit als Angestellte wesentlich häufiger 
als unter männlichen Werktätigen.
Bei einem großen Teil der Herkunftsfamilien üben.beide Ehepart­
ner gleiche oder ähnliche berufliche Tätigkeiten aus* Das trifft 
besonders auf Arbeiter (71 %) und Genossenschaftsbauern zu 
(70 %)* in gewissem Maße auch auf Handwerker und selbständige 
Gewerbetreibende (63 %), wenn man berücksichtigt, daß die Ehe­
frauen häufig als Angestellte im eigenen Betrieb geführt wer­
den. Damit weisen von allen sozialen Klassen und Schichten be- 
sonders bei Arbeitern und Genossenschaftsbauern beide Ehepart­
ner die gleiche soziale Position, die gleiche Klassenzugehörig­
keit auf. Das stellt für die Persönlichkeitsentwicklung der 
Kinder dieser Familien eine besondere Bedingung dar, deren er­
zieherische Bedeutung noch gründlicher analysiert werden muß.
Weitere Untersuchungsergebnisse zeigen, daß die Mehrheit aller 
jungen Werktätigen bereit und bestrebt ist, in Zukunft ihre 
jetzige Tätigkeit weiterhin auszuüben (ca. 75 %!).Die beruf­
lich-soziale Mobilität liegt demnach bei jungen Werktätigen 
insgesamt im gesellschaftlichen Normalbereich.
Angestrebte zukünftige Tätigkeit in Abhängigkeit von der gegen­
wärtigen Tätigkeit(in %)
künftige Tätigkeit
Arbei- Ange- Leiter/ Päd. Intel- LPG PGH/
ter stell- Funk- Berufe ligenz selbst,
ter tionär Gew.
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Arbeiter 71 7 11 3 7 - 1
Angestellter 4 66 21 ! 3 6 - -
Leiter/
Funktionär 2 1 91 2 4 —
Päd. Berufe - - 3 83 12 1 1
Intelligenz - — 9 — 91 - -
LPG 8 1 . 10 1 7 72 1
PGH/selbst.
Gew. 11 2 2 * * 5 — 80
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Die größte Verbundenheit mit der gegenwärtigen Tätigkeit ist 
damit bei Leitern/Funktionären, den Angehörigen der Intelli­
genz und den pädagogischen Berufen vorhanden! Das ist auf Grund 
des höheren Anforderungsniveaus dieser Tätigkeiten, die eine 
längere oder zusätzliche Ausbildung erfordern, und des auch 
dadurch höheren Alters dieser jungen Werktätigen verständlich.
Bei jungen Arbeitern und Angestellten sowie bei Genossenschafts­
bauern ist demzufolge eine höhere Mobilität zu erwarten.
Vergleiche weisen hier auf einen wichtigen Zusammenhang hin:
Die Verbundenheit mit der gegenwärtigen Tätigkeit wird durch 
den Umstand, daß der Vater oder die Mutter die gleiche Tätig­
keit ausübt, positiv beeinflußt! Diejenigen, deren Eltern oder 
Elternteil die gleiche Tätigkeit wie sie selbst ausführen, be­
absichtigen stets um durchschnittlich 5 % bis 8 % häufiger, 
künftig ihre Tätigkeit beizubehalten.
In der angestrebten beruflich-sozialen Mobilität heben sich 
im wesentlichen zwei Hauptrichtungen heraus: Eine Veränderung 
der Tätigkeit a) durch Einnahme von Leitungspositionen und b) 
durch die Ausübung von Berufen, die zur Intelligenz zählen!
15 % bis 18 % der Arbeiter und 27 % der Angestellten rechnen 
künftig mit solchen Tätigkeiten, wobei besonders bei Angestell­
ten die Zielstellung, Leitungsfunktionen zu übernehmen, auf­
fällig ist (21 %). Arbeiter, Genossenschaftsbauern und Ange­
hörige der Intelligenz wollen zu durchschnittlich 10 % in ihrer 
weiteren beruflichen Perspektive Leitungsfunktionen ausüben.
Die Angehörigen pädagogischer Berufe streben dagegen stärker 
nach Tätigkeiten, die zum Bereich der Intelligenz rechnen (12 %).
Beide Hauptrichtungen stellen besondere Anforderungen an die 
weitere Qualifizierung. Damit wird deutlich, daß bei der Mehr­
heit der jungen Werktätigen - insbesondere bei jungen Arbei­
tern und Angestellten - die Absicht, zukünftig eine andere Tä- 
tigkeit auszuüben, vor allem im Zusammenhang mit ihrem Quali­
fizierungsstreben zu sehen ist und von dorther auch wesentlich 
motiviert wird!
Diese persönlichen beruflichen Perspektivvorstellungen junger 
Werktätiger differieren weiter beträchtlich, wenn man ihre 
soziale Herkunft berücksichtigt. Letztere erweist sich in Uh-
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tersuchungen als ein nicht unwesentlicher Einflußfaktor, der 
sich in einer ganzen Reihe von Denk- und Verhaltensweisen, 
Motiven, Bedürfnissen und Lebenszielstellungen junger Werk­
tätiger auswirkt.
So beabsichtigen 84 % der jungen Arbeiter aus Arbeiterfami­
lien, auch weiterhin als Arbeiter tätig zu sein, während das 
nur 41 % der jungen Arbeiter aus Familien der Intelligenz be­
jahen, die wiederum zu 42 % angeben, künftig Tätigkeiten als 
Leiter/Funktionäre oder als Angehörige der Intelligenz aus­
üben zu. wollen. Bei jungen Arbeitern aus Arbeiterfamilien 
streben das nur 9 %an. Diese Tendenz kommt ebenfalls bei 
Lehrlingen der Industrie zum Ausdruck: 71 % derjenigen aus 
Arbeiterfamilien beabsichtigen auch künftig als Arbeiter tä­
tig zu sein, jedoch nur 28 % derjenigen aus Familien der In­
telligenz; dafür wollen diese zu 66 % später Tätigkeiten als 
Leiter/Funktionär oder als Angehörige der Intelligenz aus­
übend
Noch deutlicher sind die unterschiedlichen beruflich-sozialen 
Perspektivbestrebungen bei jungen Angestellten. Von ihnen 
orientieren sich 69 % derjenigen aus Arbeiterfamilien weiter­
hin auf eine Angestelltentätigkeit, derjenigen aus Familien 
der Intelligenz nur zu 32 %; alle übrigen, d.h. 68 % streben 
danach, eine berufliche Position als Angehöriger der Intelli­
genz bzw. als Leiter oder Funktionär einzunehmen.
Die weitere Veränderung der gegenwärtigen beruflich-sozialen 
Position im Sinne eines "Aufstiegs" zu Positionen im Bereich 
der Intelligenz oder der Leitungskader wird in enger Verbin­
dung mit einem höheren Qualifizierungsstreben vorrangig von 
jungen Werktätigen angestrebt, die der sozialen Herkunft nach 
selbst aus Familien der Intelligenz und der Leiter und Funk- 
tionäre stammen!
5* Zur Entwicklung und Erziehung der Studenten
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5.1. Zum ideologischen Entwicklungsstand der Studenten
Die große Mehrheit unserer Studenten besitzt ein stabiles und 
klar ausgeprägtes sozialistisches Bewußtsein. Die Studenten 
orientieren sich stark an den Grundwerten unserer Ideologie 
(vgl. Abschnitt 2.). Das ist als ein großer Erfolg unserer 
gesamtgesellschaftlichen Erziehung an den Hoch- und Fachschu­
len anzusehen.
Der ideologische Entwicklungsstand soll hier anhand zweier Kri­
terien differenziert? eingeachätzt werden: der Grundüberzeugun­
gen (Einstellungen, die allgemeine Grundwerte unserer Gesell­
schaft reflektieren, wie Bekenntnis zur DDR, Überzeugtheit vom 
Sieg des Sozialismus) und der Verhaltensbereitschaften (Be­
reitschaftserklärungen zu gesellschaftlich notwendigem Verhal­
ten, wie Einsatzverpflichtung als Absolvent, Verteidigungs­
bereitschaft). Die Grundüberzeugungen sind Voraussetzungen der 
Handlungsbereitschaften, aber führen nicht automatisch zum ent­
sprechenden Niveau der Verhaltensbereitschaften.
Die Grundüberzeugungen bilden sich in ihren Grundzügen relativ 
früh unter dem Einfluß von Elternhaus, Schule und Pionier- 
(FDJ-) Organisation heraus, so daß bereits die Studienanfänger 
schon relativ gefestigte ideologische Positionen aufweisen.
Im Laufe des Studiums erfolgt eine weitere Positivierung und 
Stabilisierung dieser Einstellungen. Bei Studienende ist etwa 
folgende Verteilung zu beobachten (Durchschnittswerte bezogen 
auf Einstellung zur DDR, zur SED, zur Sowjetunion und zur 
sozialistischen Staatengemeinschaft, zum Sieg des Sozialismus, 
Internationalismus):
vorbehaltlose Zustimmung: 30%
eingeschränkte Zustimmung: 40 %
eingeschränkte Zurückweisung: 20 %
weitgehende Zurückweisung: 10 %
Diese Anteile variieren stark nach: Fachrichtung (Gesellschafts­
wissenschaftler positiver als Mediziner und Naturwissenschaft­
ler/Techniker), Jahrgang (auch innerhalb einer Fachrichtung 
finden sich oft beträchtliche Unterschiede zwischen den Stu­
dienjahren), sozialer Zusammensetzung (die positivste Haltung
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zeigen im Durchschnitt Kinder der gesellschaftswissenschaft­
lichen Intelligenz, von Lehrern, Genossen, Funktionären), 
nach Geschlecht (Mädchen zeigen eine tendenziell positivere 
Haltung) und nach Schulform (mehr Hoch- als Fachschüler stim­
men bei großen Unterschieden zwischen den Lehrerbildungsein­
richtungen und den Ingenieurschulen den sozialistischen Grund­
werten vorbehaltlos zu).Diese Unterschiede finden sich auch 
in der weltanschaulichen Position. Während an gesellschafts­
wissenschaftlichen Einrichtungen 0 % bis 3 % religiös einge­
stellte Studenten zu finden sind, sind es bei Technikern 10 % 
bis 20 %, bei Chemikern, Mathematikern 15 % bis 25 % und bei 
Medizinern 20 % bis^ßO %. Die Entwicklung der Grundüberzeu­
gungen an den Hoch- und Fachschulen ist wesentlich determi­
niert vom bisherigen Entwicklungsstand der Studenten, zugleich 
von der Qualität der Erziehung und Ausbildung in der jewei­
ligen Sektion und im Studienjahr. Je bessere Voraussetzungen 
die Studenten mitbringen, desto bessere Möglichkeiten bieten 
sich für den weiteren Erziehungsprozeß. Je besser qualifiziert 
der Lehrkörper ist (ideologisch, fachlich, pädagogisch), je 
besser die Erziehungsträger Zusammenarbeiten (Lehrkörper,
FDJ), desto positivere Effekte werden erreicht.
Die Verhaltensbereitschaften (Verteidigungsbereitschaft, Ein­
satzverpflichtung als Absolvent, Bereitschaft, jeden Auftrag 
von Partei und Regierung zu übernehmen) sind in der Regel 
nicht gleich hoch ausgeprägt wie die Grundüberzeugungen.
Im Durchschnitt ist mit etwa folgender Verteilung zu rechnen:
vorbehaltlose Bereitschaft: 10 %
eingeschränkte Bereitschaft: 30%
eingeschränkte Zurückweisung: 40%
weitgehende Zurückweisung: 20 %
Wie im Falle der Grundüberzeugungen sind beträchtliche Unter­
schiede zwischen den Fachrichtungen, Studienjahren zu ver­
zeichnen; die differenzierenden Kriterien sind dieselben.
Im Laufe des Studiums ist in Abhängigkeit von der Qualität 
von Lehre und Erziehung eine zunehmende Stabilisierung und 
Angleichung der ideologischen Einstellungen zu beobachten.
Das unterstreicht die Effektivität unserer Erziehung an den 
Hoch- und Fachschulen.
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Die ideologischen Einstellungen der Studenten erweisen sich 
be±iÜbergang zur Praxis als wesentliche Voraussetzungen für 
einen erfolgreichen Start. Je nach'Ausprägung dieser,Einstel­
lungen werden die konkreten gesellschaftlichen und fachli­
chen Anforderungen mit unterschiedlichem Erfolg bewältigt.
Die Anforderungen dieser Übergangsphase bewirken ihrerseits 
eine weitere Entwicklung der ideologischen Einstellungen.
Unter der Voraussetzung positiv-stabiler Einstellungen be­
wirken auch schwierige Praxisbedingungen in der Regel keine 
Erschütterung der ideologischen Position, eher eine Festi­
gung. Absolventen mit wenig entwickelter ideologischer Posi­
tion werden jedoch von negativen Erscheinungen, Widersprüchen 
etc. oft weiter labilisiert.
Wie schon im Studium gewährleistet auch in der Praxis die 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Leitern, 
das Stellen hoher Forderungen,
die positive politische Atmosphäre im Kollektiv - die Weiter­
entwicklung der ideologischen Position.
Darüber hinaus erweisen sich in unseren Untersuchungen fol­
gende Faktoren als stabilisierend für die ideologische Posi­
tion:
- Je höhere Anforderungen hinsichtlich der selbständigen, 
aktiven Arbeit während der Ausbildung an die Studenten ge­
stellt wurden, desto eher sind in der Praxis positive ideo­
logische Entwicklungen zu erwarten.
- Je besser die Tätigkeit der absolvierten Fachrichtungen und 
der erreichten Qualifikation entspricht, je klarer die be­
rufliche Perspektive ist, je besser die Absolventen in die 
Planungs- und Leitungsprozesse des Betriebes einbezogeh 
sind, je größer die Unterstützung seitens Kollektiv und Lei­
ter und je gerechter die Leistungsbewertung, desto besser 
verläuft die weitere Entwicklung der ideologischen Einstel­
lungen in der Praxis.
- Je besser die persönlichen Lebensbedingungen der Absolven­
ten gelöst werden können (Familie, Wohnung), desto seltener 
kommt es zu Erscheinungen ideologischer Labilisierung.
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Diese Ergebnisse bestätigen erneut, daß die aktuelle ideolo­
gische Position der Studenten/Absolventen als Ergebnis ihrer 
bisherigen ideologischen Entwicklung im Rahmen der konkreten 
Lebensumstände unserer sozialistischen Gesellschaft zustande­
kommt.
5.2.'FDJ und Studium
39 % der Studenten identifizieren sich völlig mit den poli­
tischen Zielen der FDJ, weitere 54 % mit Einschränkungen. Der 
Einfluß der FDJ auf die Persönlichkeitsentwicklüng der Stu­
denten hat sich in den letzten Jahren kontinuierlich erhöht.
- ?
Das zeigt sich auch in der Bewährung der Absolventen nach 
dem Studium. Ehemals.aktive FDJ-Mitglieder treten politisch 
prinzipienfester auf, sie verfügen über besser entwickelte 
kommunikative Fähigkeiten und können überzeugender argumen­
tieren. Auch kurzfristigen starken Belastungssituationen sind 
sie besser gewachsen als ehemals wenig aktive. Insgesamt sind 
Studenten, die aktiv im Jugendverband Mitarbeiten, im Beruf 
viel erfolgreicher als ihre Kommilitonen, die sich im Jugend­
verband wenig engagierten. Das trifft insbesondere auf die 
FDJ-Gruppensekretäre zu. Der Jugendverband erreicht aller­
dings bisher kaum die kleine Gruppe von schlecht in die Hoch­
schule integrierten, meist auch leistungsschwachen Studenten. 
Auseinandersetzungen um Studienhaltung und Studienmoral be­
schränken sich z.T. auf die Mitgliederversammlungen und strah­
len zu wenig auf das Alltagsverhalten aus.
Die Rolle der FDJ als Interessenvertreter der Studenten wird 
im allgemeinen von den Studenten anerkannt. Doch kennen die 
Leitungen mancher Sektionen und Hochschulen die Probleme und 
Sorgen der Studenten zu wenig. Desgleichen gelingt es noch 
nicht überall, die Initiative der Studenten zu entwickeln. 
Übertragene Aufträge werden zwar in der Regel ausgeführt; 
aber es gibt noch zu wenige Studenten, die von sich aus im 
Jugendverband aktiv werden.
Das Verhältnis von FDJ und Lehrkörper entwickelt sich an den 
Sektionen sehr differenziert. Die FDJ-Funktionäre sprechen 
am häufigsten mit Angehörigen des Lehrkörpers (vor allem über 
inhaltliche und organisatorische Probleme der Lehre). Damit 
bestehen sehr günstige Voraussetzungen für die erzieherische
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Einflußnahme des Lehrkörpers auf die Studenten.
Gespräche mit Angehörigen des Lehrkörpers über folgende Pro­
bleme führten: (in %)
aktive Studenten, die keine
Funk- Funktion ausüben und
tionäre gesellschaftlich 
nicht aktiv sind
politisch-ideologische
61
-
Probleme 21
Inhalt der Lehrveran­
staltungen 89 44
organisatorische Probleme 
der Lehrveranstaltungen 84 48
persönliche Probleme 39 24
Die FDJ-Funktionäre treten aber, als Interessenvertreter der 
Studenten, oft sehr kritisch auf. Nicht alle Hochschullehrer, 
bringen genügend Verständnis dafür auf und gehen oft auf die­
se Kritiken nicht sachlich ein. Dadurch entstehen häufig 
Spannungen, die die Wirksamkeit des Lehrkörpers einengen. 
Unsere Untersuchungen zeigen eindeutig, daß eine Atmosphäre, 
in der die Studenten offen ihre Meinung sagen können, Grund­
voraussetzung für die Erziehung von Absolventen ist, die sich 
auch in der Praxis engagiert für den gesellschaftlichen Fort­
schritt einsetzen.
5.3. Studium und Studienbedingungen von Studenten
Die Studienanfänger stellen insgesamt hohe Erwartungen an die 
Erziehung und Ausbildung an den Hochschulen. Diese Erwartungen 
entsprechen im wesentlichen den Anforderungen an den Studen­
ten einer sozialistischen Bildungseinrichtung. Teilweise sind 
sie allerdings überhöht und unreal, was in erster Linie auf 
Versäumnisse in der Hochschulvorbereitung, auf ungenügende 
Studienfachlenkung und damit fachspezifisch unzureichende Be­
rufskenntnis und -Verbundenheit zurückzuführen ist.
Unsere Ergebnisse zeigen, daß die hohen Erwartungen der Stu­
denten in allen Bereichen der Erziehung und Ausbildung zu 
wenig erfüllt werden. Aus der Diskrepanz zwischen Erwartung
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und Erwartungserfüllung sind die Schwerpunkte bei der wei­
teren Verbesserung des Studienprozesses ableitbar. Sie be­
treffen vor allem
- die Anstrengungen der Hochschule, einen effektiven Arbeits­
stil, wissenschaftliche Arbeitsmethoden und Wege der Wis­
sensfindung zu vermitteln, also produktive Arbeitsmethoden 
bei den Studenten herauszubilden;
- die Förderung der Denkschulung, der selbständigen Ausein­
andersetzung mit dem Stoff sowie des wissenschaftlichen 
Meinungsstreits an der Hochschule;
- die zur Verfügung^stehende Zeit für das Selbststudium im 
Hinblick auf die Fülle der Lehrveranstaltungen und der zu 
bewältigenden fachlichen Aufgaben.
Die Ergebnisse unterstreichen die Probleme, die mit der un­
genügenden wissenschaftlichen Produktivität des Studiums Zu­
sammenhängen. Dazu sollen einige Schwerpunkte genannt werden.
1. Es geht in erster Linie um eine praxisorientiertere Aus­
bildung in den Lehrveranstaltungen. Die Studenten bemerken
in vielen Bereichen eine zu geringe Praxisnähe des Hochschul­
wesens. Das betrifft die Gestaltung von Praktika ebenso wie 
die berufspraktischen Bezüge und Beispiele in den Lehrveran­
staltungen und die Praxiskenntnisse des Lehrkörpers.
2. Die selbständige Beschäftigung mit dem Stoff ist gegen­
wärtig noch unzureichend^ Das betrifft ein relativ geringes 
Zeitvolumen für das Selbststudium und eine verhältnismäßig 
geringe Effektivität bei der Vor- und Nachbereitung von Lehr­
veranstaltungen.
Durchschnittliche Selbststudienzeit pro Woche an
Hochschulen Fachschulen
bis zu 5 Stunden 
bis zu 10 Stunden 
bis zu 15 Stunden 
bis zu 20 Stunden 
bis zu 25 Stunden 
mehr als 25 Stunden
7
19
32
26
12
4
16
27
25
21
8
3
VD - ZIJ - 21/77
Blatt 46/gdf.fAusf.
Auf Grund der allgemein sehr hohen Stoffülle und ungünstiger 
Stoff-Zeit-Relationen ist der Lehrstoff für die Studenten 
wenig überschaubar und erscheint oft unerfüllbar. Die Folge 
davon ist ein oberflächliches und kurzzeitiges Aneignen des 
geforderten Stoffes. Es fehlt an systematischem, dauerhaftem 
Wissen und anwendungsbereiten Fähigkeiten und Fertigkeiten. 
Die permanente Überlastung und die daraus resultierende stark 
selektive Aufgäbenerfüllung hemmen gegenwärtig wesentlich die 
wissenschaftliche Produktivität des Studiums. Die bedeuten­
den Maßnahmen in der letzten Zeit haben noch nicht zu einer 
durchgehenden Verbesserung der eigenständigen Beschäftigung 
mit dem Stoff im gesamten Bildungsprozeß geführt. Noch stär­
ker müßte sich eine Ausbildung auf hohem wissenschaftlichen 
Niveau bei größtmöglicher Selbständigkeit und Eigenaktivität 
der Studenten durchsetzen.
Anteil der bewältigten Selbstudien-Aufgaben (Pflichtlitera­
tur, Übungen u.a.) an Hochschulen
ß. Unsere Untersuchungen weisen auf große Reserven bei der 
Entwicklung des Schöpfertums und der kreativen Potenzen der 
Studenten hin. Arbeitseigenschaften wie Ideenreichtum, fach­
liche Neugier und Drang nach Wissen sind relativ wenig ent­
wickelt und werden teilweise noch zu wenig gefördert. Der 
Herausbildung eines individuellen, produktiven, den Studien­
anforderungen angemessenen Arbeitsstils wird gegenwärtig noch 
zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Ein effektives Arbeits­
verhalten entwickelt sich noch zu spontan. Es ist deshalb 
eine vorrangige Leitungsaufgabe für alle Erziehungsträger, 
die Selbständigkeit, Selbstverantwortlichkeit und das Schöpfer­
tum der Studenten bewußter zu fördern. Besonders bei Studen­
tinnen muß die Leistungsbereitschaft weit mehr positiv stimu­
liert werden, um mangelndes Vertrauen in die eigenen schöpfe­
rischen Fähigkeiten und größtenteils unbegründete Unsicher-
bis zu 15 % 
bis zu 30 % 
bis zu 50 % 
bis zu 75 % 
über 75 %
11
21
39
25
4
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heiten abzubauen. Die Konzeption der bewußten/und planmäßi­
gen Bestenförderung hat sich schon bewährt und sollte weiter 
ausgebaut werden.
4. Des weiteren ist eine Verbesserung des Hochschullehrer- 
Studenten-Verhältnisses anzustreben. Es zeigt sich, daß ge­
rade der personale Kontakt zwischen Lehrkräften und Studen­
ten gering ausgeprägt ist und sich zu stark nur auf die Be­
sten eines Studienjahres konzentriert. Die Ergebnisse verwei­
sen auf die Gefahr der Vernachlässigung der Zusammenarbeit 
der Hochschullehrer mit denjenigen Studenten, die sich noch 
nicht so gut entwickelt haben. Es zeigt sich, daß die Hoch­
schullehrer vor allem dann gute Erziehungserfolge erreichen, 
wenn sie die richtige Einstellung zu den Studenten gewinnen, 
ihre Lehrveranstaltungen auf hohem pädagogisch-methodischem 
Niveau stehen und wenn es gelingt, die Leistungsbewertung als 
echten Stimulus für die Persönlichkeitsentwicklung der Stu­
denten zu nutzen.
5* Von großer Wichtigkeit sind auch Probleme bei der Organi­
sation des Studienablaufs. Schwerpunkte sind dabei die Stun­
denplangestaltung, die zu geringe zusammenhängende Zeit -für 
das Selbststudium, eine diskontinuierliche Verteilung der Auf­
gaben innerhalb des Studienjahres im gesamten Studiengang und 
vor allem-Springstunden, Stundenausfall, Verlegungen, Fehlin­
formationen u.a. Daraus resultiert die Forderung nach lang-  ^
fristiger Planung, Ruhe und Kontinuität im Studienbetrieb.
Das gilt besonders auch für die Arbeitsbedingungen in den 
Wohnheimen, wo sich die Ruhe zu ungestörtem Arbeiten als ein 
Hauptproblem erweist.
6. Die berufspolitische Orientierung ist in einzelnen Fach­
richtungen (besonders im naturwissenschaftlich-technischen 
Bereich) unterentwickelt. Offensichtlich haben eine enge Be­
rufsverbundenheit, eine positive Einstellung zur künftigen 
Tätigkeit und entsprechende Kenntnisse von den beruflichen 
Anforderungen große Bedeutung für die konkrete Studientätig­
keit, Außerdem wirken Probleme des Absolventeneinsatzes der 
letzten Jahre als hemmender Faktor hinsichtlich der berufs­
praktischen Orientierung des Studiums.
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Die Auswirkungen zeigen sich besonders deutlich bei der wach­
senden Zahl derjenigen Studienbewerber (besonders in techni­
schen Einrichtungen),die ihr Studium nicht antreten.,Es zeig­
te sich, daß für eine solche Haltung vor allem zwei Faktoren 
ausschlaggebend sind: das Streben nach einer möglichst früh­
zeitigen vollen sozialen Eigenständigkeit (Familie, Beruf, 
Geldverdienen, Wohnung usw.) und die unzureichende fachbezo­
gene Studienmotivation der Bewerber.
Die genannten Schwerpunkte verdeutlichen, daß die Möglichkei­
ten zur Verbesserung der Erziehung und Ausbildung im Hoch­
schulwesen vorwiegend im fachlich-inhaltlichen Bereich liegen 
Insofern erweist sich die Konzentration auf das politische, 
fachliche und pädagogisch-methodische Niveau jeder Lehrveran­
staltung als richtige und notwendige Orientierung. Der all­
seitigen Qualifizierung der Hochschullehrer kommt dabei be­
sondere Bedeutung zu.
Arbeits- und Lebensbedingungen
1. Viele Studenten, insbesondere in den Wohnheimen verfügen 
über keinen Arbeitsplatz, an dem sie ungestört arbeiten kön­
nen.
2. Die meisten Studenten haben keine finanziellen Sorgen. Das 
ist allerdings stark mit auf die Unterstützung seitens der 
Eltern und auf Nebenverdienste der Studenten zurückzuführen 
(50 % der Studenten erschließen durch Nebenarbeit finanzielle 
Quellen), nicht nur auf das Stipendium.
3. Die Zahl der verheirateten Studenten und der Studenten mit 
Kind hat zugenommen. Bei Studienende sind knapp die Hälfte 
der Studenten verheiratet, zwei Jahre nach Abschluß des Stu­
diums drei Viertel. 70 % der Partner sind bzw. waren Studen­
ten. Hinsichtlich der Aufnahme von Krediten sind Studenten 
durch das spätere Heiratsalter benachteiligt.
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5.4. Absolventen
Bei 39 % der Absolventen entspricht die Tätigkeit voll der 
studierten Fachrichtung (88 % der Mediziner, 4 % der Mathe­
matiker, 10 % bis 25 % der Techniker). Nur 46 % geben an, daß 
das Niveau ihrer Tätigkeit Hochschulbildung erfordert (90 % 
der Mediziner, 75 % der Lehrer, 28 % der Ökonomen, 15 % bis 
25 % der Mathematiker, Chemiker, Techniker). Entsprechend 
würden nur 63 % unbedingt wieder das Abitur ablegen (84 % 
Mediziner, 32 % Techniker) und nur 41 % würden unbedingt wie­
der ein Studium aufnehmen. Nur 21 % würden wieder dasselbe 
Fach studieren (56 % der Mediziner, 21 % der Mathematiker,
5 % bis 15 % der Chemiker, Techniker, 7 % der Ökonomen).
Nach zwei Jahren Praxis haben 21 % der Hochschulabsolventen 
bereits die Arbeitsstelle gewechselt. 61 % würden ihre jetzi­
ge Arbeitsstelle wechseln, falls sie die Möglichkeit hätten, 
davon 18 % unbedingt. Dies stellt nachdrücklich die Frage nach 
der Effektivität des staatlich gelenkten Einsatzes.
Die Ursachen für die Fluktuation liegen in erster Linie in 
der Arbeit und der beruflichen Perspektive. Daneben spielen 
auch persönliche Gründe eine Rolle (Zusammenleben der Familie, 
Wohnung). Hinsichtlich der Wohnsituation sind die Absolventen 
der meisten Fachrichtungen gegenüber den Gleichaltrigen im 
Durchschnitt benachteiligt.
Insgesamt wird heute den Belangen der Absolventen in den Be­
trieben zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Sie erhalten im 
beruflichen und persönlichen Leben oft nicht die Unterstützung 
durch Gesellschaft, Betrieb, Kollektiv und Leiter, die sie 
benötigen, um schnell wirksam werden zu können. Dabei sind 
die meisten Absolventen bereit, sich zu engagieren, und sie 
besitzen im allgemeinen auch gute politische und fachliche 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Berufsarbeit.
Einige spezielle Probleme
1. Die mangelnde Übereinstimmung zwischen Studienrichtung und 
Tätigkeit ist vor allem ein Problem der in der Industrie ein­
gesetzten Absolventen. Nicht fachgerecht eingesetzte werden 
oft bezüglich ihrer Fähigkeiten unterfordert. Ihnen wird we­
niger Verantwortung übertragen, häufig verdienen sie auch
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weniger und werden schlechter mit Wohnraum versorgt. Daraus 
ergeben sich mangelnde Leistungsbereitschaft bei einem Teil 
der nicht fachgerecht eingesetzten, Konflikte mit den zu­
ständigen Leitern und den Arbeitskollegen.
2. Die zeitliche Belastung der Absolventen durch die Tätig­
keit variiert sehr stark. Vor allem die Lehrer und die jungen 
Ärzte arbeiten zum Teil 50-60 Stunden pro Woche, Die Folgen 
sind mangelnde Freizeit, vor allem wenig Zeit für geistig- 
kulturelle Betätigung, zü wenig Zeit für Weiterbildung und 
für die Familie. Es entstehen häufig familiäre Probleme.
Die Lehrer geben an, mit gesellschaftlicher Arbeit stark über­
lastet zu sein. Sie'benötigen dafür zum Teil 8-10 Stunden (im 
Mittel 7 Stunden), pro Woche. Darunter leidet nach ihrer Mei­
nung erheblich die Qualität der Unterrichtsvorbereitung und 
die Durchführung des Unterrichts.
3. Die Erwartungen besonders der in der Industrie tätigen 
Absolventen an ihre praktische Tätigkeit erweisen sich in 
vielen Fällen als völlig unzutreffend. Bezüglich der Entwick­
lungsmöglichkeiten, der qualifikationsgerechten Tätigkeits­
anforderungen und des Einkommens werden die Erwartungen nur 
selten erfüllt; in einigen Fällen werden sie übertroffen,
bei 50 % bis 70 % jedoch nicht erreicht. Diese Prozesse wir­
ken weit über die Einarbeitungsphase hinaus. Absolventen, 
die bereits gegen Ende des Studiums gut über ihre Tätigkeit 
informiert waren, leisten auch nach zwei Jahren Praxis mehr 
als ihre ehemals schlecht informierten Kollegen.
4. Ein großer Teil der Absolventen qualifiziert sich durch 
das Studium von Fachliteratur weiter. Das erfolgt aber oft 
unsystematisch und ist nicht immer effektiv. Es sollte daher 
geprüft werden, wie die Möglichkeiten einer postgradualen 
Weiterbildung verbessert werden können (evtl. unter Einbe­
ziehung der Hochschulen).
5. Besonders die Ärzte möchten gern promovieren, weil das 
Prestige (und damit auch das Vertrauen der Patienten!) eines 
Arztes nach wie vor stark vom Doktortitel getragen wird.
Daraus erwachsen vielfältige Probleme, denen gegenwärtig 
durch die verantwortlichen Leiter nicht immer genügend Rech­
nung getragen wird.
VD - ZIJ - 21/77
Blatt 51/g.fwgAusf
6. Mit Auanahme der Ärzte verfügen die Absolventen - gemessen 
an den Erfordernissen der Tätigkeit - (von noch zu erwerben­
den Spezialkenntnissen abgesehen) in der Regel über genügend 
Kenntnisse, oftmals über weit mehr als benötigt. Dagegen ent­
spricht die Entwicklung solcher Fähigkeiten wie selbständiges 
Arbeiten, schöpferisch Denken, Probleme selbständig lösen, 
Arbeitsablauf organisieren, die Arbeitskollegen anleiten, 
fachlich und politisch überzeugend argumentieren, die eige­
nen Erfahrungen in größere gesellschaftliche Zusammenhänge 
einordnen - nicht bei allen Absolventen den Anforderungen der 
Praxis. Solche Fähigkeiten haben aber einen sehr großen Ein­
fluß auf die Arbeitsleistung und die Arbeitszufriedenheit
der Absolventen. Erhöhung der Praxisverbundenheit des Stu­
diums heißt daher vor allem, der Herausbildung dieser Fähig­
keiten größere Aufmerksamkeit zu schenken als bisher.
7. Besonders belastet werden die Absolventen auch.durch Woh­
nungsprobleme. 40 % (Lehrer und Ärzte) bis 60 % (wissenschaft­
licher Nachwuchs) der Absolventen haben nach zweijähriger 
Tätigkeit zu wenig oder gar keinen eigenen Wohnraum. Dadurch 
werden die sozialen Beziehungen nachhaltig beeinflußt (z.B. 
häufige Konflikte mit den Eltern oder der Wirtsfamilie, keine 
Möglichkeit, Freunde einzuladen, wenig Möglichkeiten, zu 
Hause zu arbeiten, ungestört zu lesen usw., Konflikte mit
dem Partner).
Besonders betroffen sind die jungen Wissenschaftler. Die 
ehemals besten Studenten sind einige Zeit nach dem Studium 
am schlechtesten mit Wohnraum versorgt, verdienen am wenig­
sten, erhalten schwerer Krippenplätze usw. Hier liegt einer 
der wichtigsten Gründe für die schwindende Attraktivität eines 
Forschungsstudiums oder einer Assistenz für viele Studenten.
8. Besondere Probleme haben auch die weiblichen Absolventen.
Sie üben weniger leitende Funktionen aus und erhalten oft 
schlechter bezahlte Planstellen. Die Verdienstspanne vergrö­
ßert sich im Laufe der Jahre weiter.
Absolventinnen, die bereits ein oder mehrere Kinder haben, 
werden von ihren Kollegen und Leitern oft nicht sehr geschätzt, 
weil sie wegen Krankheit des Kindes häufig ausfallen. Sie er­
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halten in vielen Fällen wenig attraktive Routinearbeiten, so 
daß ein eventueller Ausfall die Planerfüllung möglichst wenig 
beeinträchtigt. Auch der berufliche Aufstieg wird durch Schwan­
gerschaft und Kinder verlangsamt oder auch ganz in Frage ge­
stellt. Der Wunsch der Frauen, sich im Beruf ebenso zu ent­
wickeln wie die Männer, gewinnt zunehmend an Bedeutung und 
führt dazu, daß viele Absolventinnen ihren Kinderwunsch wieder 
aufschieben oder sich - entgegen ursprünglichen Absichten - 
nur auf ein Kind beschränken. 46 % der Absolventen haben nach 
über zwei Jahren Berufsarbeit noch keine Kinder^ 45 % haben 
ein Kind, nur 9 % haben bereits zwei Kinder.
6. Zum Entwicklungsstand der Lebensbedingungen bei der Jugend
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Die Arbeite- und Lebensbedingungen der Jugend haben sich in den 
Jahren nach dem VIII. Parteitag, auch im Zusammenhang mit der 
Wirksamkeit des Jugendgesetzes, in zunehmendem Maße verbessert. 
Das wird in den Forschungsergebnissen an einer Reihe objektiver 
und subjektiver Daten wiederholt deutlich.
6.1. Finanzielle Einkünfte junger Werktätiger im Zusammenhang 
mit ihren Lebensorientierungen und Einstellungen
Das finanzielle Einkommen ist ein wesentliches Moment zur Cha- 
rakterisierung der materiellen Lebenslage der Jugendlichen.
Sie sind eine wichtige Basis zur Realisierung der Lebensziele 
junger Werktätiger.
Junge Berufstätige unter 25 Jahren verfügen im Mittel über 
527 Mark (netto) monatlicher Geldeinnahmen. Dabei muß mit ein­
kalkuliert werden, daß 66 % von ihnen Nebeneinnahmen (Feier­
abendarbeit u.ä.) haben, die mit durchschnittlich 45 Mark im 
Monat anzusetzen sind. Diese Einkünfte sind in den genannten 
527 M enthalten.
Es darf aber nicht übersehen werden, daß in der Verdienstlage 
der Jugend bemerkenswerte Unterschiede auftreten: junge Ange­
stellte (meistens Frauen und Mädchen) verdienen mit 427 Mark 
Monatseinkommen durchschnittlich 100 Mark weniger als Arbeiter. 
Junge Angehörige der Intelligenz erhalten 90 Mark mehr als jun­
ge Arbeiter.
Doch auch junge Frauen und Männer verdienen im Mittel nicht das 
gleiche Geld: so erhält der männliche junge Arbeiter mit 610 
Mark rund 150 Mark mehr als die gleichaltrige junge Arbeiterin 
mit 460 Mark Durchschnittsnettoeinkommen. Die Männer üben 
größtenteils tarifgünstigere berufliche Tätigkeiten aus und ha­
ben mehr Gelegenheit zur Feierabendarbeit.
Ähnliche Geschlechtsunterschiede treten bei Angestellten und 
Intelligenzberufen auf. Einen gewissen Einfluß auf die Ver­
dienstlage junger Berufstätiger hat natürlich die erzielte be­
rufliche Qualifikation:
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Meister
Teilfacharbeiter
Facharbeiter
Fachschulabschluß
Hochschulabschluß
ohne Berufsabschluß 469 Mark 
503 Mark 
520 Mark 
595 Mark 
615 Mark 
642 Mark
Diese Beiträge sind Mittelwerte, sie können in Einzelfällen 
anders liegen, in der Regel jedoch verdienen höher qualifi­
zierte junge Werktätige mehr Geld. Auch in Großstädten sind 
die Einkünfte generell höher als in kleineren Orten, am mei­
sten wird verdient in der Bauindustrie und in der chemischen 
Industrie, am wenigsten verdienen junge Werktätige im Gesund­
heitswesen.
Ohne Bedeutung ist allerdings die Tatsache, ob jemand die 10. 
Klasse der allgemeinbildenden Schule abgeschlossen hat oder 
aus niederen Klassen abgegangen ist. Der allgemeine Bildungs­
grad wirkt sich nicht auf die Verdienstlage aus.
Es lassen sich in den Untersuchungen auch keine Zusammenhänge 
zwischen finanziellem Einkommen und dem Ausprägungsgrad des 
sozialistischen weltanschaulichen Bewußtseins der Jugendlichen 
erkennen. Die Auswirkung der ideologischen Grundeinstellung 
zeigt sich bei der Bewertung des Verdienstes: so sind 80 % der 
ideologisch Gefestigten mit ihrem Einkommen zufrieden, aber 
nur 38 % der ideologisch weniger Gefestigten mit gleichem Ver­
dienst.
Wie weiterführende Forschungen ergäben, haben Jugendliche der 
höheren Verdienstgruppen teilweise andere Lebensorientierungen: 
sie legen größeren Wert auf das Geldverdienen, stellen sich 
häufiger anspruchsvolle materielle Ziele (Auto anschaffen, grö­
ßere Urlaubsreisen, Luxus und Mode), außerdem - da sie mehr 
Geld zum Ausgeben zur Verfügung haben - verbringen sie am Wo­
chenende mehr Zeit mit tanzen gehen, Gaststättenbesuch und zu­
sätzlicher Arbeit, sie rauchen viel häufiger und mehr als ande­
re.
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6.2. Zum Sparverhalten der Jugend
Großen Teilen der Jugend gelingen finanzielle Rücklagen in 
Form von Spareinlagen, teils aus eigenem Aufkommen, teils mit 
Hilfe der Eltern. Die Spareinlagen hängen vom Verdienst und 
in hohem Maße von den Lebenszielstellungen und den Lebensge­
wohnheiten der einzelnen Jugendlichen ab.
19 % der jungen Arbeiter sparten bisher bis zu 1 OOO Mark,
22 % sparten 1 000 Mark bis 3 000 Mark und 23 % sparten über 
3 000 Mark. Ein Drittel spart wenig, 15 % überhaupt nicht.
Mit wachsender Qualifikation und steigendem Verdienst ist 
auch eine Steigerung der Spareinlagen verbunden. Über 1 000 M
gespart haben: ^
ohne Berufsabschluß 26 %
Teilfacharbeiter 32 %
Facharbeiter 49 %
Meister und Fachschulabschluß 57 %
Hochschulabschluß 67 %
Je länger die Jugendlichen selbst verdienen, desto mehr kön­
nen sie zurücklegen. Von den 16- und 17jährigen sparten 9 % 
über 1 000 Hark, von den 22- bis 24jährigen jedoch 57 %. Ana­
log dazu sparten Verheiratete mehr als Ledige. Das Sparen 
steht in Zusammenhang mit der zielstrebigen Realisierung grö­
ßerer Anschaffungen. Die Ledigen sparten bis zu 18 Jahren 
erstrangig für Motorrad und Moped, künftige Wohnungsausstattung 
und Tonbandgerät, über 18 Jahre für Bekleidung, Wohnung und Pkw. 
Verheiratete orientieren sich beim Sparen in erster Linie auf 
die künftige Finanzierung von Bekleidung, Pkw, Aussteuer und 
Urlaub.,
Obwohl in den Großstädten mehr verdient wird, gelingt es der 
Jugend auf dem Lande, (wohl auf Grund niedrigerer Lebenshal­
tungskosten) mehr zu sparen: Land 3S %, Großstadt 22 % über 
3 000 Mark. Raucher sparen bedeutend weniger als Nichtraucher.
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6*3* Materielle Besitzverhältnisse Jugendlicher, vor allem von 
kostspieligen technischen Geräten und Ausrüstungen
Von den von uns erfaßten Jugendlichen besitzen
4Q % ein Kraftrad (Moped, Kleinkraftrad oder Motorrad)
36 % einen Kassetten- oder Radiorecorder 
19 % eine Stereoanlage
13 % eine Foto- bzw. Filmkameraausrüstung: über 400 Mark 
8 % eine Campingausrüstung über 500 Mark Wert.
Die unterschiedlichen sozialen Schichten verfügen auch über 
ein verschiedenartiges Bedarfs- oder Besitzprofil. Es wird in 
stärkerem Maße von Interessen, Bedürfnissen und Lebenszielen 
als von der finanziellen Situation allein bestimmt. So domi­
nieren unter jungen Arbeitern Motorräder und Kassettenrecor­
der, und zwar nicht nur unter dem Aspekt des tatsächlichen Be­
sitzes, sondern auch der Absicht, diese Gegenstände sich in 
unmittelbarer Zukunft anzuschaffen. Die Besitz- und Planungs­
quote beträgt hier jeweils 56 %. Die Besitz- und Planungsquote 
von Stereoanlagen liegt bei der jungen Intelligenz bei 66 %, 
bei Arbeitern und Angestellten wesentlich niedriger (47 %)*
Ein starker Bedarf besteht zur Zeit bei leistungsfähigen Ton­
bandgeräten und Kassettenrecordern, der vom Handel noch nicht 
genügend befriedigt wird. Kraftrad und Moped haben vor allem 
für die Jugend in ländlichen Gebieten als Verkehrsmittel grö­
ßere Bedeutung. Es besitzen in Ortschaften unter 1 000 Einwoh­
nern 62 %, in Großstädten nur 26 % der Jugendlichen ein Kraft­
rad.
Von Interesse ist noch die Tatsache, daß sich unter den Besit­
zern von Krafträdern und Recordern weniger Jugendliche befin­
den, deren Lebensziele den Vorstellungen von einer sozialisti­
schen Lebensweise entsprechen.
Beim Besitz von Foto- und Campingausrüstungen verhält es sich 
umgekehrt - er korrespondiert viel mehr mit sozialistischen 
Lebensorientierungen.'
Eine besondere Rolle spielt die Anschaffung von Büchern durch 
Jugendliche. Die Nutzung der Literatur als wichtige Freizeit­
aktivität hat bildenden und persönlichkeitsformenden Wert. 
Deshalb steht die Entwicklung des Bewußtseins auch in einem 
engen wechselseitigen Verhältnis zum persönlichen Besitz an
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Literatur, obwohl damit noch nichts über die Leseaktivität aus­
gesagt wird* Die private Ausstattung mit Büchern ist jedoch ein 
gewisser Gradmesser für die Herausbildung geistig-kultureller 
Bedürfnisse der Jugend.
Von den von den Jugendlichen angeschafften Büchern entfallen 
30 % auf Romane, Gedichtbände oder andere Werke der schöngei­
stigen Literatur, 40 % auf Fachbücher zur Ans- und Weiterbil­
dung auf beruflichem Gebiet, je 15 % auf Bücher mit politisch­
philosophischem und auf Bücher mit populärwissenschaftlichem 
Inhalt. Es werden so viele Bücher gekauft, daß im Mittel 8 
Bände auf jeden Jugendlichen pro Jahr entfallen. Dieser Mit­
telwert ist jedoch unreal, da es viele Jugendliche gibt, die 
sich keine Bücher anschaffen: 42 % kauften sich im Jahr kein 
belletristisches Buch, 38 % kein Fachbuch, 68 % kein politi­
sches und 64.% kein populärwissenschaftliches Buch.
Die Literaturanschaffung wird auch wesentlich von den Anforde­
rungen in der beruflichen und gesellschaftlichen Tätigkeit be­
stimmt. So schaffen sich Lehrlinge in der Hauptsache Fachlite­
ratur an. Junge Intellektuelle aus der Industrie kauften sich 
doppelt soviele Bücher wie junge Arbeiter, und zwar nicht nur 
Fachbücher, sondern Bücher verschiedener Genres. FDJ-Funktio- 
näre liegen vor allem bei fachlicher und politischer Literan, 
tur weit vor den anderen.
Von starkem Einfluß auf das Kaufverhalten junger Berufstäti­
ger bei Literatur ist die vorausgegangene Schulbildung im Zu­
sammenhang mit der Entwicklung des geistig-kulturellen Niveaus 
der Persönlichkeit. Dazu gibt die folgende Tabelle einen knap­
pen Einblick.
Kein Buch gekauft (%)
Abgang Abschluß
Klasse 8 Klasse 10 Abitur
Belletristik
Fachliteratur
politische Literatur
populärwissenschaftliche
Literatur
54
60
81
45
70
38 15
18
37
77 64 39
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Schulbildung und Anforderungen an die beruflich/gesellschaftli­
che Aktivität sind also wichtige Determinanten bei der Anschaf­
fung von Literatur. Alle anderen Faktoren werden davon über­
formt. So finden sich keine Unterschiede bei ledigen -und verhei­
rateten Jugendlichen, bei jüngeren oder älteren Jahrgängen. Die­
se Einflußgroßen, wirken besonders über die ideologischen Ein­
stellungen der Jugendlichen. Ideologisch gefestigte junge Werk­
tätige haben doppelt soviele Bücher gekauft als die weniger ge­
festigten, und zwar vor allem fachlichen und politischen Inhalts.
6.4. Die HauBhaltausstattung in den Familien der Jugendlichen 
und bei jungen Ehen
Die Jugend der DDR wächst in zunehmendem Maße unter günstigen 
materiellen Bedingungen heran. Das trifft auch auf die Ausstat­
tung der Haushalte mit hochwertigen Industriegütern zu. Die 
Haushaltausstattung der Familien, aus denen unsere Jugend 
stammt, hat im allgemeinen ein höheres Niveau als der Durch­
schnitt der Haushalte der DDR. Es handelt sich hierbei zumeist 
um Haushalte von 40- bis 50jährigen Berufstätigen. In 89 % der 
elterlichen Haushalte sind Fernsehgerät, Kühlschrank und Wasch­
maschine zugleich vorhanden. Über 37 % dieser Haushalte verfü­
gen darüber hinaus noch über einen Pkw; 13 % haben ein Wochen­
endgrundstück oder vergleichbares. Diese durchweg günstige Le­
benssituation im Elternhaus trägt wesentlich dazu bei, daß die 
untersuchten Lehrlinge zu über 90 % mit der Entwicklung ihrer 
Arbeits- und Lebensbedingungen nach dem VIII. Parteitag zufrie­
den sind. Kinder von Funktionären oder der Intelligenz sind 
gegenüber Arbeiterkindern im Vorteil. Der komplexe Ausstattungs­
grad von Fernsehgerät, Kühlschrank, Waschmaschine und Pkw liegt 
im ersten Fall bei 51 %, im zweiten Fall bei 30 %.
Junge Arbeiter unter 25 Jahren sind zu 35 % verheiratet, 39 % 
führen einen eigenen Haushalt. Angestellte haben zu 46 %, die 
jungen Intellektuellen (meistenteils älter) zu 61 % einen selb­
ständigen Haushalt. Der Ausstattungsgrad der eigenen Haushalte 
junger Werktätiger entwickelte sich ebenfalls sehr positiv. In 
bezug auf technische Komfortgeräte liegen sie über dem DDR-
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Durchschnitt: 90 % haben Fernseher oder Kühlschrank, 76 % be­
sitzen eine Waschmaschine. 76 % verfügen zugleich über alle 
drei Aggregate und zu 19 % noch über einen eigenen Pkw. Das 
ist sehr wesentlich auf die großzügigen sozialpolitischen Maß­
nahmen nach dem VIII. Parteitag zurückzuführen. Die Haushalte 
der jungen Arbeiter sind in der Regel schon vollkommener aus­
gestattet als die der jungen Intelligenz, die auf Grund der 
längeren Ausbildungszeit im allgemeinen noch nicht so lange 
für die Ausstattung sorgen konnten.
6.5* Zur Wohnsituation Jugendlicher
Die Wohnsituation zahlt mit zu den entscheidenden materiellen 
Lebensbedingungen, die auf das Wohlgefühl der jungen Menschen 
im Sozialismus Einfluß haben. Die Untersuchungsergebnisse wei­
sen auf die Wirkung hin, die die Maßnahmen der Partei auf dem 
Gebiet der Wohnungspolitik gegenüber der Jugend in zunehmendem 
Maße haben. 71 % der verheirateten Jugendlichen'leben in einer 
eigenen Wohnung, wobei es hier territorial zu großen Unterschie 
den kommt und der Anteil der komfortablen Einheiten gegenüber 
den Herkunftsfamilien weit zurückbleibt.
So besitzen in Berlin 82 % der jungen Eheleute eine eigene Woh­
nung, in den Bezirken Karl-Marx-Stadt und Rostock 72 %, in Leip 
zig 68 %. Je größer der Heimatort ist, desto größer ist für die 
Jugendlichen die Chance, eine eigene Wohnung zu erhalten (bis 
10 000 Einwohner 67 %, über 100 000 Einwohner 79 %). 
Untersuchungen bei Jungverheirateten (bis 1 Jahr) ergaben fol­
gende Situation:
34 % sind Hauptmieter in einer abgeschlossenen Wohnung 
37 % sind Teilhauptmieter (Untermieter) bei Eltern oder 
Schwiegereltern 
9 % sind Teilhauptmieter anderswo 
19 % haben keinerlei gemeinsame Wohnmöglichkeiten (im ersten 
Ehehalbjahr sind es 28 %)
Junge Leute erhalten vielfach zuerst Wohnungen aus der Altbau­
substanz mit relativ wenig Komfort. Sie wohnen demzufolge rela­
tiv ungünstiger als die Generation mittlerer Jahrgänge.
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Neubauwohnung: junge Ehe 20 %, andere 26 %
Altbau mit Bad: junge Ehe 10 %, andere 19 %
Altbau ohne Bad: junge Ehe 46 %, andere 18 %
Bezirksmäßig gibt es auch hier Unterschiede. In einer Neubau­
wohnung leben in Leipzig 17 %, in Rostock 39 % der jungen Ehe­
leute. In Altbauwohnungen ohne Bad leben in Rostock 39 %, in 
Karl-Marx-Stadt 46 %, in Berlin und Leipzig 52 %.
Eine eigene Wohnung ist für verheiratete Jugendliche vielfach 
die Grundlage für Wohnungszufriedenheit und für die Bindung an 
den Wohnort. 62 % der jungen Eheleute mit eigener Wohnung sind 
im allgemeinen mit ihrer Wohnsituation zufrieden; bei denen, die 
noch keine eigene Wohnung haben, sind es nur zu 27 %.
6.6. Die Beziehungen der Jugendlichen zu ihrem Wohnort 
Wohlfühlen am Wohnort
Die Mehrheit der Jugend fühlt sich in ihren Wohnorten wohl; ein 
Viertel ohne Einschränkung, ein Drittel im großen und ganzen.  ^
Nur ca. 10 % haben negative Beziehungen. Dafür sind natürlich 
erstrangig die objektiv existierenden Bedingungen verantwort­
lich, also die materiellen, sozialen oder kulturellen Voraus­
setzungen zur Gestaltung der Lebensweise Jugendlicher. Wie oben 
dargestellt, spielt dabei die Wohnsituation eine primäre Rolle. 
Die Rostocker fühlen sich beispielsweise mehr in ihrer Heimat­
stadt wohl als die Leipziger.
Für das Wohlgefühl sind jedoch auch subjektive, z.B. ideologi­
sche Einstellungen von Einfluß. So fühlen sich bei gleichen ob­
jektiven. Voraussetzungen unter den jungen Berufstätigen 31 % 
der ideologisch Gefestigten uneingeschränkt wohl und 7 % nicht 
wohl. Ideologisch labile Jugendliche geben dagegen in den Un­
tersuchungen nur zu 16 % an, sich ohne Einschränkungen wohl zu 
fühlen, 18 % urteilen negativ. Es erweist sich hier wieder: die 
Bewertung der Lebensbedingungen ist entscheidend, von der ideolo­
gischen Position abhängig.
Migrationsabsichten und Motive
Wie die vorliegenden Uhtersuchungsergebnisse erkennen lassen, 
bestehen sehr enge Wechselbeziehungen zwischen dem Wohlfühlen
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und dem Beibehalten des jetzigen Wohnortes auch in den folgen­
den Jahren. Fehlende oder gestörte Bindungen an den derzeiti­
gen Wohnort fördern die Absicht zur Abwanderung.
Insgesamt äußern 22 % der Jugendlichen die Absicht, den Wohn­
ort zu verlassen (30 % der Verheirateten ohne Wohnung, 15 % 
der Verheirateten mit Wohnung).
Die meisten wollen von einem kleineren in einen größeren Ort 
ziehen. Größere Städte haben für die Jugendlichen eine höhere 
Anziehungskraft als kleinere Orte. Die günstigen Arbeite- und 
Lebensbedingungen in den Großstädten, die vielfach komfortable­
ren Wohnmöglichkeiten, die Verkehrs- und Versorgungsbedingungen 
bilden wichtige Faktoren für eine potentielle Migration. Analog 
dazu ist in Berlin mit 15 % die geringste Migrationstendenz, 
in Leipzig wiederum mit 28 % die höchste zu verzeichnen.
Bei der Stadt Leipzig kommen nach den Ergebnissen einer Spezial­
studie noch eine Reihe besonderer Motive hinzu, die Jugendliche 
bewegen, die Stadt verlassen zu wollen. Mit Abstand an erster 
Stelle stand die Luftverschmutzung der Stadt (76 % aller Ab­
wanderungswilligen), fehlende Naherholungsmöglichkeiten (50 %), 
Verkehrslärm (40 %), mangelnde Ordnung und Sauberkeit in der 
Stadt (39 %).
Diese Beweggründe dürften natürlich auch in anderen Städten der 
Grund für eine geplante Abwanderung sein. Damit wird die Bedeu­
tung des Umweltschutzes, des Kampfes gegen Verschmutzung von 
Luft und Wasser, die Eindämmung des Industrie- und Verkehrs­
lärmes unterstrichen.
6.7. Zur Lebenszufriedenheit Jugendlicher und ihren.Bedingungen
Die Untersuchung der Tatsache, in welchem Maße Jugendliche mit 
verschiedenen Bedingungen ihrer Lebensweise zufrieden sind, kann 
als ein aussagefähiger Indikator für die Verwirklichung von Zie­
len und Bedürfnissen der einzelnen Jugendlichen, aber auch für 
die Verwirklichung der Aufgaben unserer Jugendpolitik als Ganzes 
gelten.
Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse bestätigen eine hohe 
Zufriedenheit der Mehrheit der DDR-Jugendlichen mit dem größten 
Teil der für ihr Leben bedeutsamen Arbeite- und Lebensbedingun— 
gen. Dies ist ein sehr gutes und hoch zu bewertendes Resultat 
der sozialistischen Entwicklung.
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In der Tabelle auf der folgenden Seite wird die Zufriedenheits­
beziehung in einzelnen Lebensbereichen in der Folge ihrer Wer­
tung abgebildet. In besonderem wird auf die unterschiedliche 
Antwortausprägung hingewiesen, die bei ideologisch positiven 
Jugendlichen im Verhältnis zu nicht positiv Eingestellten in 
einzelnen Lebensbeziehungen auftrat.
- 95 % aller Jugendlichen sind mit ihrem Leben insgesamt zu­
frieden. In keinem anderen Bereich besteht eine so hohe Zu­
friedenheit. Sie ist Ausdruck des Wohlfühlens in unserem 
Staat und in unserer sozialistischen Gesellschaft. Den größ­
ten Einfluß auf die Lebenszufriedenheit besitzt die Zufrie­
denheit mit dem persönlichen Besitz sowie die Zufriedenheit 
mit der beruflichen Tätigkeit und den beruflichen Entwick­
lungsmöglichkeiten.
Großen Einfluß besitzen weiterhin die Zufriedenheit mit den 
persönlichen Beziehungen zu den Eltern, zu den Arbeitskolle­
gen und den Vorgesetzten im Betrieb sowie auch die sichtbare 
Verbesserung der Arbeite- und Lebensbedingungen und die Zu­
friedenheit mit den Wohnverhältnissen. Dagegen hat die Zu­
friedenheit mit dem Verdienst nur einen relativ geringen 
Einfluß auf die Lebenszufriedenheit insgesamt.
- Ausdruck des in unserer Republik vorhandenen guten sozialen 
Klimas, das seine eigentliche Ursache in der sozialen Sicher­
heit und Geborgenheit in unserer sozialistischen Gesellschaft 
besitzt, ist die hohe Zufriedenheit mit den personalen Bezie­
hungen sowohl zu den Arbeitskollegen als auch zur Familie. 
Ebenfalls sehr hoch ist die Zufriedenheit der Jugendlichen 
mit der Entwicklung ihrer Arbeite- und Lebensbedingungen seit 
dem VIII. Parteitag der SED. Da diese Einschätzung auf per­
sönlichen Erfahrungen beruht, widerspiegelt sie, daß die Po­
litik der SED zu einem unmittelbaren Fortschritt ihrer Ar­
beite- und Lebensbedingungen geführt hat und daß dies von 
den meisten ganz bewußt erlebt wird.
- Stark ausgeprägt ist weiterhin die Zufriedenheit der Jugend­
lichen mit den beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten und mit 
der beruflichen Tätigkeit, die sie ausüben bzw. die von den 
Lehrlingen erlernt wird. Dieses Resultat ist auch deswegen 
bemerkenswert, weil die Jugendlichen auf diesem Gebiet hohe
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Ansprüche stellen, ein hohes Interesse an Bildungs- und Wei­
terbildungsmöglichkeiten existiert und sie von letzterem 
auch regen Gebrauch machen.
Die Zufriedenheit mit den einzelnen Arbeits- und Lebensbe­
dingungen wird durch zahlreiche Faktoren determiniert. Am 
bedeutendsten ist neben den tatsächlichen Verhältnissen die 
vertretene ideologische Position. Politisch profilierte Ju­
gendliche bewerten fast alle angesprochenen Tatsachen höher. 
Sie haben auf Grund ihrer weltanschaulichen Grundhaltung 
auch ein positiveres soziales Lebensgefühl. Es ist ein Hin­
weis darauf, daß die materiellen Verhältnisse - und damit 
auch die Vorzüge des Sozialismus - stets über die subjektive 
Position, über die Einstellungen der Menschen wirken. Die 
Bedeutung der ideologischen Arbeit unter der Jugend findet 
hier ihre Bestätigung.
(Tabelle Blatt 64)
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Zufriedenheit junger Berufstätiger mit ihren Arbeits- und Le­
bensbedingungen (in %)
Unter den Berufstätigen 
Jugend ist sind vollkommen zufrieden
zufrieden ideologisch ideologisch
voll- mit Ein- Gefestigte wenig Ge­
kommen schrän- festigte
kung
1. Beziehungen 
zu den Eltern 62 30 66 56
2. Beziehungen 
zu den Ar­
beitskollegen 39 54 42 33
3. Leben insge­
samt 23 71 23 10
4. berufliche
Entwicklungs­
möglichkeiten 37 47 36 28
5. persönlicher
Besitz 35 48 34 22
6. Entwicklung 
der Arbeits- ^ 
 ^ und' Lebens­
bedingungen 
nach dem VIII. 
Parteitag 30 . 56 30 8
7. berufliche
Tätigkeit 31 53 30 24
8. Mehrheit der 
Vorgesetzten 21 62 23 10
9. politisches
Wissen 16 58 16 16
10. Wohnverhält­
nisse 32 34 26 16
11. Jugendsen­
dungen im 
Rundfunk 
der DDR 16 55 19 3
12. eigener Ver­
dienst 16 40 17 9
13. Leben im FDJ- 
Kollektiv 12 39 12 3
14. Möglichkeiten 
der Freizeitge­
staltung im 
Wohngebiet 10 24 9 5
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7. Zum Einfluß einiger sozialpolitischer Maßnahmen auf junge 
Eheleute
7.1. Kredite für junge.Ehen s
- Überblick über die Inanspruchnahme von staatlichen Krediten 
durch junge Ehepaare
Ein wesentlicher Bestandteil der vielfältigen sozialpoliti­
schen Maßnahmen ist die Gewährung zinsloser Kredite an junge 
Verheiratete. Das ist vor allem am Ehebeginn sehr bedeutsam, 
weil sich in dieser Zeit Grundlagen für die gegenwärtige und 
künftige Ehegestaltuag und Familienplanung entwickeln.
. Die Gewährung von Krediten wird von den Jungverheirateten 
relativ häufig in Anspruch genommen. Mehr als die Hälfte 
der jungen Paare (ca. 55 %) haben im Verlauf ihrer Ehe be­
reits Kredite erhalten (insbesondere für Wohnungsausstat­
tung). Weitere 22 % der unter einem Jahr Verheirateten äußer­
ten die Absicht, einen Kredit aufzunehmen.
So kann wahrscheinlich damit gerechnet werden, daß ca. 75 % 
bis 80 % der jungen Menschen, die eine Ehe beginnen wollen, 
Kredite aufnehmen. '
'. Allerdings reduzieren sich in Abhängigkeit von der Dauer der 
Ehe und damit verbundenen weiteren Faktoren die Möglichkei- 
ten zur Kreditnahme. Während bei den unter einem Jahr Ver­
heirateten bei 17 % die Voraussetzungen zur Kreditgewährung 
nicht gegeben waren, konnten von den länger als 1 Jahr Ver­
heirateten 33 % keinen Kreditanspruch geltend machen.
. Ein Verzicht auf Kreditnahme - trotz Anspruchsberechtigung - 
wurde von jungen Partnern im ersten Ehejahr nur von 3 % aus­
gesprochen. Von den länger Verheirateten dagegen wollen 15 % 
verzichten, weil sie Kredite entweder nicht benötigen oder 
ihre Anschaffungen aus eigener Kraft realisieren möchten.
1) Dazu zählt beispielsweise das Lebensalter.
So nahmen 82 % der 18-21 jährigen, 47 % der 22-24jährigen, 
aber nur noch 23 % der über 24jährigen Verheirateten Kredite 
in Anspruch.
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- Einige objektive und subjektive Faktoren, durch die die In­
anspruchnahme von Krediten modifiziert wird.
, Kredite werden nicht unabhängig vom Qualifikationspiveau 
bzw. von der konkreten Tätigkeit und der damit verbundenen 
finanziell-materiellen Lage der jungen Eheleute in Anspruch 
genommen. So erklärt es sich auch, daß Meister und Fach- 
schulabsolventen unter den jungen Verheirateten weniger 
häufig eine Kreditnahme bestätigten als junge Ehepartner 
ohne erlernten Beruf, Teilfacharbeiter und Facharbeiter
(Differenz ca. 14 %). Offensichtlich besteht bei ersteren
schon am Ehebeginn eine günstigere materiell-finanzielle 
Situation, denn sie betonen auch öfters als alle anderen 
berufstätigen Verheirateten, alles aus eigener Kraft schaf­
fen zu wollen.
. Sehr deutliche Zusammenhänge konnten zwischen Binkommens- 
höhe und Kreditnahme bei Verheirateten im ersten Ehejahr 
gefunden werden. Das zeigt die Übersicht.
Einkommen und Kreditnahme (in %)
Kredit Kredit- kein Kredit
Höhe des Gesamt- aufge- aufnahme Kredit- nicht ge- un-
Nettocinkcmmens nommen geplant anspruch wünscht klar
500.- bis unter 700.- 73 19 4 3 1
700.- bis unter 1000.- 65 22 9 3 1
1000.- bis unter 1200.- 54 26 16 3 1
1200,- bis unter 1500.- 43 15 38 3 1
Je niedriger das gemeinsame Einkommen ist, umso öfter machen 
die betreffenden jungen Eheleute Gebrauch von der Möglichkeit, 
durch Kreditaufnahme die nötigen Anschaffungen zu realisieren. 
Dagegen sinkt mit steigendem Einkommen der Anteil der Kredit­
nehmer, andererseits erhöht sich hier der Teil der Nicht-An- 
spruchsberechtigten.
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. Wie die Kreditgewährung zur Begünstigung der materiellen 
Situation in der jungen Ehe führen kann, soll nachfolgender 
auszugaweiser Vergleich der Haushaltsausstattungen bei län­
ger als einem Jahr Verheirateten zeigen.
Besitz an materiellen Gütern und Kreditnahme (in %)
Zwei- Wochen-
Kreditnahme PKW rad- Wasch- Fernseh- Kühl- endgrund-
fahrz. masch. gerät schrank stück
erfolgt 21 47 75 87 87 11
nicht erfolgt 
wegen feh­
lender Vor­
aussetzung 19 44 78 90 91 13
Offensichtlich hat die Kreditnahme durch anspruchsberechtigte 
junge Eheleute dazu geführt, ihren Bestand an hochwertigen, 
langlebigen Gütern weitgehend denen anzugleichen, bei denen 
die erforderliche Einkommensgrenze bzw. das erforderliche 
Alter überschritten waren. Zugleich wird deutlich: Ein Haus­
halt mit Kühlschrank, Fernsehgerät und Waschmaschine ent­
spricht dem "normalen Lebensstandard" der jungen Ehe bzw. Fa­
milie.
Diese und weitere Ergebnisse bestätigen, daß die Kreditgewäh­
rung für junge Eheleute wesentlich dazu beiträgt, die ma­
teriell-finanzielle Situation am Ehebeginn zu verbessern und 
die in dieser Zeit erheblichen finanziellen Aufwendungen jun­
ger Verheirateter zu ermöglichen.
7.2. Kinderwunsch junger Ehepartner
- Entwicklung des Kinderwunsches junger Ehepartner im Zusam­
menhang mit dem Sozialpolitischen Programm nach dem VIII. 
und IX. Parteitag der SED
Die Erkenntnisse über Gesetzmäßigkeiten des demographischen 
Verhaltens junger Eheleute unter unseren sozialistischen Be­
dingungen sind z.Z. noch unzureichend. Umso mehr erfordert 
das trotz erheblichen Geburtenanstieges noch vorhandene jähr-
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liehe Geburtendefizit (rund 50 000) unter anderem eine Klä­
rung der Wirkung sozialpolitischer Maßnahmen auf den Kinder­
wunsch Jungverheirateter. Infolge der Komplexität von Bedin­
gungen kann mit einlinigen Beziehungen nicht gerechnet wer­
den, doch sind teilweise schon wesentliche Determinanten er­
kennbar, auf die im folgenden hingewiesen wird.
Vorerst eine vergleichende Übersicht zum Kinderwunsch be­
rufstätiger Jungverheirateter aus verschiedenen Studien des 
ZIJ.
Gewünschte Kinderzahl junger Eheleute (in %)
; f
Jahr der ' noch
Untersuchung 1 2 3 (2+3) 4 0 unk;
1973 33 60 3 (63) - 3 1
1973 32 64 2 (66) - 1 1
1975 25 63 5 (68) 1 1 5
1976 24 66 3 (69) — 1 6
. In nahezu jeder Ehe werden Kinder gewünscht. Das ist prin­
zipiell positiv zu werten und spricht für eine gute Einstel­
lung zum Kind.
. Der Kinderwunsch junger werktätiger Eheleute hat sich inner­
halb der letzten Jahre - seit Inkrafttreten der sozialpoli­
tischen Maßnahmen nicht grundlegend geändert.
Das läßt zwar auf eine stabile Normierung junger Menschen 
beiderlei Geschlechts schließen, doch ist auch davon auszu­
gehen, daß zur Zeit die Zweikindfamilie noch nicht für alle 
gesunden jungen Bürger als wünschenswert gilt.
.,Die Drei- und Vierkindfamilie hat ebenso wie die kinderlose 
Ehe in den Lebenszielen Jungverheirateter wenig Bedeutung.
Außerdem wurde in Übereinstimmung mit früheren Untersuchungen 
ermittelt:
Wenn der Bestand der jungen Ehe nicht sicher ist, so werden 
im allgemeinen keine oder keine weiteren Kinder gewünscht.
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- Zum Kinderwunsch in Abhängigkeit von wesentlichen Bedin­
gungen
Die Zugehörigkeit der Jungverheirateten zu politisch-ideolo­
gischen, sozial-strukturellen und ökonomischen Gruppierungen 
ist nicht ohne Einfluß auf ihre Einstellungen zur gewünsch­
ten Kinderzahl in der eigenen Ehe/Familie.
Politisch-ideologische Grundposition:
Als ein Einflußfaktor für das demographische Verhalten junger 
Verheirateter im ersten Ehejahr kann deren politisch-ideolo­
gische Grundeinstellung gelten.
; f
Politisch-ideologische Position und Kinderwunsch (in %)
1 2 3 (2+3) 4 0 unklar
gefestigte sozia­
listische Position 23 69 5 (74) 0 1 2
nicht gefestigte
Position 33 54 1 (55) 0 2 10
. Ideologisch gefestigte junge Eheleute wünschen durchschnitt­
lich häufiger die Zwei- bis Dreikindfamilie, und sie besit­
zen auch ausgeprägtere Vorstellungen über ihre künftige Fa­
miliengröße als die weniger gefestigten. Es ist bemerkens­
wert, daß der Unterschied insbesondere aus der Differenz 
bei den Einkindwünschen deutlich wird, also dort, wo gegen­
wärtig die größte Potenz für die Erhöhung der Geburtenhäu­
figkeit festgestellt wurde. Das bedeutet, daß,entsprechende 
gesellschaftliche Zielvorstellungen und Werte in der indi­
viduellen Lebensplanung von ideologisch gefestigten Jugend­
lichen besser berücksichtigt werden.
Gezielte ideologische Arbeit bei der Vorbereitung Jugendlicher 
auf Ehe und Familienleben - vor allem Erörterungen zum Verhält­
nis Familie - Gesellschaft - Bevölkerungswachstum, zur günsti­
gen Erziehungssituation bei Geschwisterkindern, zur Förderung 
der Mehrkinderfamilie im Zusammenhang mit unserer stabilen Ent-
Wicklung - kann demnach als eine Voraussetzung für einen er­
höhten Kinderwunsch gelten.
Wohnverhältnisse:
Ausreichender Wohnraum wird von Jungverheirateten als eine 
sehr wesentliche Vorbedingung für die Geburt von Kindern be­
trachtet. Dennoch äußern die mit ihren Wohnverhältnissen zu­
friedenen jungen Ehepartner nicht öfter den Wunsch nach zwei 
und mehr Kindern als die wohnungsunzufriedenen. Eher ist ten­
denziell das Gegenteil der Fall.
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Zufriedenheit mit gegenwärtigen Wohnverhältnissen und Kinder-—  — -------------------------- —  .Y .. -  ^  ^ ------- ?------
wünsch (in %)
* -- -1-
Gewünschte Kinderzahl
Wohnungszufriedenheit 1 2 3 (2+3) unentschie­
den
1 sehr zufrieden .  34 61 1 (62) 4
2 mit gewissen Ein­
schränkungen zufrieden 25 64 2 (66) 9
3 kaum zufrieden 21 68 4 (72) 8
4 überhaupt nicht zu­
frieden 22 67 4 (72) 7
.  Der Vergleich der sehr Zufriedenen und der Wohnungsunzufrie-
denen (Zeile 1 und Zeile 3 bzw. 4) läßt vermuten. daß offen-
bar mit dem Erhalt einer eigenen Wohnung nicht automatisch
auch ein Wunsch nach mehr Kindern hervorgerufen wird. Unter­
suchungen bei jungen Paaren, die länger als ein Jahr ver­
heiratet sind, ließen gleichermaßen erkennen, daß eine be- 
dürfnisgerechte Wohnsituation nicht primär den Vorsatz nach 
weiteren Kindern fördert. So werden wahrscheinlich auch die 
gegenwärtigen Vorstellungen Wohnungsunzufriedener über ihren 
Kinderwunsch nicht voll aufrechterhalten, sobald sie eine 
bedürfnisgerechte (d.h. ihrer gegenwärtigen Familiengröße 
entsprechende) Wohnung beziehen.
Das wirft ernsthafte Probleme auf und bedarf weiterer Ana­
lysen.
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Familieneinkommen:
Von der materiell-finanziellen Situation der jungen Ehe aus­
gehend, wird mitunter die Auffassung vertreten, daß der Wunsch 
nach Kindern in einem bestimmten linearen Zusammenhang mit der 
Höhe des familiären Einkommens steht.
Dem liegt offenbar der Gedanke zugrunde, daß mit einem höheren 
Gesamteinkommen auch die Pro-Kopf-Summe der Familienmitglieder 
ansteigt und somit etwas günstigere materiell-finanzielle Start­
bedingungen für eine mehrköpfige Familie gegeben sind.
Unsere Untersuchungsergebnisse - bezogen auf den Gesamt-Netto- 
Verdienst beider Partner - können das nicht bestätigen.
Gegenwärtiges gemeinsämes*Einkommen und Kinderwunsch (in %)
Gewünschte Kinderzahl
gemeinsames Einkommen 1 2 3 (2+3) unents
500.- bis unter 700.- 24 63 7 (70) 6
700.- bis unter 1000.- 21 69 5 (74) 5
1000.- bis unter 1200.- 26 65 2 (67) 7
1200.- bis unter 1500.- 28 64 1 (65) 7
. Eine Tendenz nach mehr Kindern ist in den beiden niedrigeren 
Einkommensgruppen zu erkennen. Aktuelles geringeres finan­
zielles Familieneinkommen steht demnach nicht unmittelbar 
im Zusammenhang mit einem reduzierten Kinderwunsch.
. Bei einem Gesamteinkommen über 1000.- M deutet sich eine 
leichte Tendenz zu mehr Einzelkindern an, die sich mit wach­
senden Einkünften und (damit höherer Qualifikation, u.U. um­
fangreicheren Funktionen, höherem Lebensalter und evtl. ge­
ringerem Freizeitfonds) zu verstärken scheint. Dieser Kom­
plex von Faktoren kann die Familienplanung beeinflussen. 
Demzufolge dürfte ein hohes Einkommen beider Ehepartner - 
für sich genommen - kein hinreichender Stimulus für eine 
Vergrößerung des Kinderwunsches sein.
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Daher ist auch nicht damit zu rechnen, daß steifendes Einkom­
men der jungen Ehepaare in den nächsten Jahren allein eine 
Verstärkung des Kinderwunsches herbeiführt.
Kredite:
Ein aussagekräftiges Kriterium über die Wirkung sozialpoliti­
scher Maßnahmen auf den Kinderwunsch Jungverheirateter be­
steht in der Inanspruchnahme von Krediten.
Inanspruchnahme von Krediten und Kinderwunsch (in %)
Gewünschte Kinderzahl 
1 2 3 (2+3)
Kredit aufgenommen 22 68 3 (71) 7
Kreditaufnahme geplant 21 72 4 (76) 4
trotz Anrecht nicht in 
Anspruch genommen 32 52 0 (52) 16
kein Anspruch 35 55 2 (57) 8
. Die tatsächliche oder geplante Inanspruchnahme von Krediten 
für junge Ehepaare bewirkt einesteils ein leichtes Ansteigen 
des Wunsches nach zwei oder mehr Kindern. Anderenteils kann 
der Wunsbh nach Kindern den Vorsatz gefördert haben, Kredite 
in Anspruch zu nehmen.
. Ähnliche Ergebnisse wie die eben gezeigten wurden auch in 
einer weiteren umfassenden Untersuchung ermittelt. Hier 
äußerten kreditnehmende Eheleute weit häufiger den Wunsch 
nach einer Zweikindfamilie als jene, die angaben, einen 
Kredit nicht zu benötigen.
Die geburtenfördernden Maßnahmen dieses Teils des sozialpoli­
tischen Programms, v.a. die Rückzahlungserlasse nach der Ge­
burt von Kindern, sollten demzufolge weiterhin große Beachtung 
finden, zumal wir davon ausgehen können, daß noch nicht allen 
Jugendlichen (und ihren Eltern) der Inhalt der sozialpoliti­
schen Maßnahmen völlig klar ist.
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7.3. Zu Auswirkungen sozialpolitischer Maßnahmen nach dem 
IX. Parteitag der SED auf den Kinderwunsch Jungverhei­
rateter
Tausend Jungverheiratete Frauen und Männer im ersten Ehejahr 
beantworteten die folgende Frage:
"Werden die neuen sozialpolitischen Maßnahmen nach dem IX. 
Parteitag der SED Ihre Zukunftspläne in dem Sinne beeinflus­
sen, daß Sie sich mehr Kinder anschaffen, als ursprünglich 
geplant war?"
ges m . w
1
; 4
bestimmt 6 6 7
2 wahrscheinlich 17 16 18
3 wahrscheinlich nicht 39 39 38 -
4 keinesfalls 24 26 23
5 darüber haben wir noch 
nicht nachgedacht " 14 14 14
. Die Bestätigungen lassen mit Sicherheit erwarten, daß die 
gegenwärtigen Geburtenzahlen etwas zunehmen werden.
. Doch sollte die geburtenfördernde Wirkung dieser Maßnahmen 
von diesem Ergebnis her nicht überschätzt werden.
Insgesamt würden weniger als 25 % der jungen Ehepaare (Pos. 
1+2) über die ursprünglich geplante Kinderzahl hinausgehen. 
Ob dieser Trend anhält, ist jedoch nicht gewiß.
. Junge Ehemänner und junge Ehefrauen unterscheiden sich über­
haupt nicht in ihrer Auffassung zu dieser Frage; das deutet 
auf ein,e gewisse Stabilität der jungen Leute bei bestimmten 
Fragen ihrer Lebenspelanung hin.
. Die Zahl der Unentschiedenen ist weit höher als die der 
sicher Zustimmenden (Pos. 1, Pos. 5). Da nicht damit' ge­
rechnet werden kann, daß sich von den noch nicht Entschlos­
senen alle positiv oder alle negativ entscheiden werden, 
wird das Verhältnis auch durch die jetzt noch Unentschlos­
senen nicht prinzipiell verändert werden.
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Die Beeinflussung eines zusätzlichen Kinderwunsches durch die 
neuen sozialpolitischen Maßnahmen ist nicht unabhängig von 
bestimmten personalen, materiellen und sozialstrukturellen 
Voraussetzungen, ohne daß Zusammenhänge schematisch gewertet 
werden dürfen,
. Einen gewissen Einfluß scheint wiederum die Höhe des ge­
meinsamen Netto-Binkommens zu haben. Hier ergab sich: Je 
niedriger das gemeinsame Einkommen ist, umso eher ist die 
Bereitschaft zu erkennen, mehr Kinder zu haben, als ur­
sprünglich geplant. Die Vermutung liegt nahe,- daß mit höhe­
rem Einkommen ein konsumorientiertes Denken verstärkt ein­
setzt. Das ist zwar mit gebotener Vorsicht zu verstehen, 
wird aber u.a. dadurch bestätigt, als junge Leute mit den 
günstigsten materiellen Bedingungen (z.B. PKW-Besitz) weit­
aus häufiger noch kinderlos sind als solche, die kein Kraft­
fahrzeug besitzen.
. Was die Gewährung staatlicher Kredite für junge Eheleute 
betrifft, so bestehen Beziehungen zwischen der realisierten 
und der nicht beabsichtigten Inanspruchnahme und dem Wunsch 
nach mehr Kindern. Kreditnehmende junge Eheleute äußern 
etwas häufiger die Absicht, sich ein weiteres Kind als 
ursprünglich geplant anzuschaffen.
. Die Ergebnisse lassen weiter erkennen, daß die neuen sozial­
politischen Maßnahmen in erster Linie bei Beschäftigten 
mit geringerer Qualifizierungsstufe eine geburtenfördernde 
Einstellung hervorrufen. Von den Teilfacharbeitern und Be­
schäftigten ohne Berufsausbildung gaben durchschnittlich 
40 % den Wunsch nach einem weiteren Kind an.
Da die Mehrheit der Befragten aber von den Facharbeitern 
gestellt wird, haben deren Werte eine besonders orientieren­
de Wirkung. Von ihnen entschieden sich nur 22 % (allerdings 
nur 5 %* "bestimmt") für mehr Kinder als ursprünglich ge­
plant.
. Im Zusammenhang mit den neuen Maßnahmen stellte sich heraus, 
daß andere ideologische, soziale und personale Faktoren 
keine oder nur sehr geringe Auswirkungen auf den Entschluß 
der Ehepartner haben, sich weitere Kinder anzuschaffen.
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Damit ist erwiesen:
- Die zum Zeitpunkt der Eheschließung vorhandene Einstellung 
zur künftigen Familiengroße ist relativ stabil. Sie wird 
durch stimulierende zusätzliche Faktoren nicht grundsätz­
lich, aber in der Tendenz positiv verändert.
- Die Bedingungen, die die Einstellung Jungverheirateter zur 
Geburtenentwicklung beeinflussen können, sind offensicht­
lich sehr komplex. Sie wirken nicht isoliert voneinander.
- Zugleich mit den materiell-finanziellen und sozialen Maß­
nahmen muß auf die Herausbildung eines gesellschaftlichen 
Bewußtseins hingewirkt werden, das die Wertschätzung der 
Mehrkinderfamilie und der Kinder als Quelle des Glücks und 
der Persönlichkeitsbereicherung zum Ziel hat.
7.4. Einstellungen junger Ehepartner zur Freistellung der
Mütter nach Geburt des zweiten Kindes und weiterer Kin­
der
Obwohl zum Zeitpunkt der Befragung nur wenige Jungverheiratete 
zwei und mehr Kinder hatten, sind sich jedoch die Frauen und 
Männer ziemlich sicher in ihrem Urteil zur zeitweiligen Frei­
stellung der Frau, 65 % antworteten, daß sie diese Freistel­
lung bestimmt wahrnehmen werden; weitere 24 % halten das für 
wahrscheinlich, 6 % hatten darüber noch nicht nachgedacht. 
Weitere 6 % würden diese Freistellung nicht in Anspruch neh­
men. In erster Linie, weil sie dadurch finanzielle Einbußen 
hätten, in zweiter Linie, weil sie eine Beeinträchtigung der 
beruflichen Entwicklung der Mutter befürchten.
. Allgemein kann also davon ausgegangen werden, daß in min­
destens 60 % bis 80 % der jungen Ehen, in denen ein zweites 
Kind geboren wird, mit der Inanspruchnahme der bezahlten 
Freizeit zu rechnen ist.
Damit ist zugleich erwiesen, daß dieser Teil der neuen 
sozialpolitischen Maßnahmen bei den Infragekommenden ein 
sehr positives Echo auslösen wird.
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8. Zum Entwicklungsstand sowie zu wesentlichen Determinanten 
gesunder Lebensführung Jugendlicher
Gesundheit ist ein Ergebnis persönlicher und gesellschaftlicher 
Leistung. Das macht deutlich, daß die Förderung von Gesundheit, 
Leistungsfähigkeit und Lebensfreude der Jugend eng mit der Ver­
besserung der Arbeits-, Lern- und Lebpnsbedingungen verbunden 
ist, zum anderen aber den persönlichen Beitrag jedes einzelnen 
erfordert. Insbesondere können durch eine gesunde Lebensführung 
- als Bestandteil der sozialistischen Lebensweise - große ge­
sundheitliche Reserven erschlossen werden. Entsprechend den im 
Jugendgesetz der DDR,hervorgehobenen gesundheitsfördernden Ver­
haltensweisen werden der Entwicklungsstand und wesentliche Be­
dingungen gesunder Lebensführung Jugendlicher analysiert.
8.1. Sportliche Betätigung
Die zunehmende Bedeutung des Sporttreibens in der Freizeit als 
Ausgleich für Bewegungsarmut in Schule und Beruf ist bekannt.
Nach unseren Eigebnissen ist die Beteiligung an Formen des Frei­
zeitsports bei den Schülern am höchsten, es folgen die Lehrlinge, 
dann die jungen Arbeiter und schließlich die Studenten.
Jüngere Jugendliche treiben häufiger als ältere Sport in ihrer 
Freizeit.-Der wöchentliche Zeitaufwand für den individuellen 
Freizeitsport wird im Durchschnitt mit 1,5 bis 2 Stunden ange­
geben, während Freizeitsport in einer Sportgemeinschaft durch­
schnittlich 2,5 bis 3 Stunden pro Woche betrieben wird.
Nahezu drei Viertel der Jugendlichen widmen sich ein- bis vier­
mal pro Woche dem individuellen Freizeitsport (davon ca. zwei 
Drittel ein- bis zweimal und ein Drittel drei- bis viermal). 
Berücksichtigt man, daß dazu noch der organisierte Freizeit­
sport und der Pflichtsport bei den Schülern, Lehrlingeaund Stu­
denten hinzukommen, so ist das Ergebnis zufriedenstellend. 
Insgesamt gesehen, treibt somit die überwiegende Mehrheit der 
Jugendlichen in irgendeiner Form Sport, organisiert oder indi­
viduell, im Rahmen der Ausbildung und in der Freizeit. Jedoch 
ist zu beachten, daß bestimmte Gruppen Jugendlicher sportlich 
weniger aktiv sind als andere. Dies betrifft besonders die 
weiblichen Jugendlichen.
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Sie trainieren nicht nur weniger oft als männliche Jugendliche, 
sondern wenden auch deutlich weniger Zeit für Freizeitsport auf 
(männliche Jugendliche häufiger 2 Stunden und mehr, weibliche 
überwiegend nur bis 30 Minuten pro Woche). Damit im Zusammen­
hang steht, daß weitaus weniger weibliche als männliche Jugend­
liche (zu 28 %) einer Sportgemeinschaft angehören.
Weiterhin treiben Studenten und junge Arbeiter weniger häufig 
Sport als Schüler und Lehrlinge.
Allgemein bestehen günstige Voraussetzungen für die sportliche 
Betätigung Jugendlicher, was das Vorhandensein von Sportplätzen 
und Turnhallen betrifft. Von 98 % der Schüler, 85 % der Lehrlin­
ge, 91 % der Studenten, aber nur von 35 % der jungen Arbeiter 
wird das Vorhandensein einer Turnhalle in ihrer Umgebung bestä­
tigt. Ähnlich sieht es im Hinblick auf Sportplätze aus, deren 
Vorhandensein 90 % der Schüler, 95 % der Lehrlinge, 96 % der 
Studenten und nur 66 % der jungen Arbeiter angeben. Beachtens­
wert ist, daß den jungen Arbeitern in wesentlich geringerem Um­
fang die genannten Sportanlagen zur Verfügung stehen. Darin ist 
auch eine Ursache für den Rückgang sportlicher Aktivität bei ih­
nen zu sehen. Immerhin äußern 39 % der jungen Arbeiter, daß es 
in ihrem Bereich keine Turnhalle gibt, sie aber gern eine nutzen 
würden. Auch für Lehrlinge läßt sich nachweisen, daß dort, wo es 
eine Turnhalle gibt, deutlich mehr individueller Freizeitsport 
getrieben wird.
Andererseits werden aber sportliche Einrichtungen aus subjekti­
ven und auch organisatorischen Gründen oft nur unzureichend ge­
nutzt. Dies betrifft wieder vorwiegend die jungen Arbeiter, von 
denen nur zur Hälfte vorhandene Turnhallen und Sportplätze auch 
in'Anspruch genommen werden. Günstige Voraussetzungen in dieser 
Hinsicht sind demnach notwendige, aber noch keine hinreichenden 
Bedingungen für die sportliche Freizeitaktivität Jugendlicher. 
Von großer Bedeutung für die gesunde Lebensführung und auch die 
sportliche Betätigung Jugendlicher ist die Einwirkung der un­
mittelbaren sozialen Umwelt. In Familien, wo auf eine gesunde 
Lebensweise geachtet wird, treiben die Jugendlichen auch häu­
figer Freizeitsport.
Jugendliche mit hoher körperlicher Leistungsfähigkeit und. Ju­
gendliche mit sehr gutem Gesundheitszustand betreiben auch be­
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sonders häufig Freizeitsport. Dies unterstreicht erneut, wie 
wichtig es ist, durch regelmäßige sportliche Betätigung die 
körperliche Konstitution zu verbessern und vor allem jene Ju­
gendlichen zu gewinnen, deren körperliche Leistung und gesund­
heitliches Befinden nicht befriedigen. Davon sind weit häufiger 
weibliche als männliche Jugendliche betroffen. Dabei ist das 
Interesse an Informationen über Formen und Methoden der aktiven 
Erholung gerade bei jenen Gruppen Jugendlicher besonders ausge­
prägt, die wenig Sport treiben.
Das bedeutet für die Gesundheitserziehung auch, konkret über 
die Möglichkeiten und Formen der aktiven Erholung, die den Ju­
gendlichen, vor allem den jungen Arbeitern, in den einzelnen 
Bereichen zugänglich sind, zu informieren.
Wie sich jedoch zeigt, genügt Kenntnisvermittlung allein nicht, 
um zum Sporttreiben anzuregen. Sie unterstützt jedoch die Her­
ausbildung der Motive zu sportlicher Aktivität. Allgemein domi­
niert das Motiv Erhaltung der Gesundheit,gefolgt von vier et­
wa gleich häufig gewählten Motiven: Erhaltung der Leistungsfä­
higkeit, Erlangung bzw. Erhaltung einer sportlichen Figur, sinn­
volle Freizeitgestaltung und körperlicher Ausgleich.
Dagegen stehen für das Sporttreiben in einer Sportgemeinschaft 
die sozial bezogenen Motive Zusammensein mit Sportkameraden, 
Ansehen durch gute sportliche Leistungen und sinnvolle Frei­
zeitgestaltung im Vordergrund. Besonders wichtig ist, daß Er­
folgserlebnisse (gute Sportzensuren, Urkunden, Medaillen) zu 
einer breiteren und stärkeren Sportmotivation führen.
8.2. Gesundheitsfördernde Ernährung
Nach unseren Ergebnissen achten Jugendliche (Schüler, Lehrlinge, 
Studenten) noch viel zu wenig auf eine gesundheitsfördernde Er­
nährungsweise, denn nur knapp ein Fünftel ernährt sich im allge­
meinen nach ernährungswissenschaftlichen Erkenntnissen, während 
etwa die Hälfte der Jugendlichen dies verneint, weil sie darüber 
zu wenig weiß. Insbesondere kann der Kaloriengehalt der Nahrungs­
mittel meist nicht eingeschätzt werden. Studenten und weibliche 
Jugendliche haben bessere Kenntnisse hinsichtlich einer gesund­
heitsfördernden Ernährung als Schüler und Lehrlinge bzw. männ­
liche Jugendliche. Das mangelnde Wissen Jugendlicher hinsicht­
lieh einer gesunden Ernährungsweise verweist auf die Notwendig­
keit einer noch breiteren Kenntnisvermittlung auf diesem Gebiet. 
Das Interesse der Jugendlichen, mehr darüber zu erfahren, ist 
vorhanden - es steht sogar an der Spitze aller gesundheitsbe­
zogenen Informationsinteressen.
Erwartungsgemäß hat die Familie auf das Ernährungsverhalten Ju­
gendlicher einen großen Einfluß, so daß Hinweise für eine rich­
tige Ernährung seitens der Massenkommunikationsmittel vor allem 
über die Familie wirksam werden.
Vom Ernährungsverhalten nicht zu trennen, ist das Bemühen Jugend­
licher um ihr Normalgewicht. 70 % der Jugendlichen geben an, sich 
um ihr Normalgewicht'zu bemühen, die weiblichen bedeutend häufiger 
als die männlichen* Obwohl der Wunsch nach Gewichtsabnahme mit 
steigendem Alter häufiger wird und auch der Anteil Übergewichtiger 
zunimmt, erhöht sich jedoch das tatsächliche Bemühen um das Nor­
malgewicht nicht.
Für das Bemühen zum Erhalten bzw. Erreichen des Normalgewichtes 
spielt das Gesundheitsmotiv wieder die größte Rolle. Darüber hin­
aus wählen weibliche Jugendliche stärker als männliche auf das 
gute Aussehen und modische bzw. passende Kleidung bezogene Motive. 
Auch für übergewichtige Jugendliche sind diese Beweggründe wich­
tiger als für normalgewichtige.
Die Argumentation für das Bemühen um Normalgewicht kann somit bei 
Jugendlichen neben der Gesundheit wirksam auf das Aussehen und 
die Kleidung Bezug nehmen.
8.3. Genußmittelverbrauch
Von den werktätigen Jugendlichen in der DDR im Alter bis zu 25 
Jahren (junge Arbeiter, Lehrlinge, Angestellte, Intelligenz) 
rauchen 45 %* 55 % zählen zu den Nichtrauchern. Insgesamt rau­
chen von den männlichen Jugendlichen 55 %t von den weiblichen 
36 %.
Unsere Ergebnisse bestätigen den frühen Rauchbeginn bereits vor 
dem 15* Lebensjahr. Ein deutlicher Zuwachs an Rauchern von ca.
20 % erfolgt bei den POS-Schülern von der 9* zur 10. Klasse.
Nach dem vollendeten 17* Lebensjahr nimmt der Raucheranteil nur 
noch unwesentlich (6 %) zu.
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In der 8. Klasse überwiegen, noch deutlich die Gelegenheits­
raucher gegenüber den Gewohnheitsrauchern, deren Anteil sich 
aber dann bis zur 10. Klasse von Jahr zu Jahr verdoppelt. Mit 
18 bis 19 Jahren sind die meisten rauchenden Jugendlichen Ge­
wohnheitsraucher geworden.
Wie sich weiter zeigt, ist die zunehmende Verbreitung des Rau­
chens unter den jüngeren Jugendlichen in erster Linie auf den 
wachsenden Anteil rauchender Mädchen zurückzuführen. Sind es 
bei den heute 15- bis l6jährigen Mädchen ca. 50 %, die rauchen, 
so zählen von den derzeit 24- bis 25jährigen Frauen nur ca. 25 % 
zu den Rauchern.
Wie aus Längsschnitiergebnissen hervorgeht, bleiben die weibli­
chen Raucher jedoch länger Gelegenheitsraucher, während die 
männlichen Jugendlichen rascher zum gewohnheitsmäßigen Rauchen 
übergehen. Weibliche Jugendliche rauchen zum größten Teil (70 % 
der Raucherinnen) nur bis 3 Zigaretten/Tag, lediglich 7 % ver­
brauchen mehr als 10 Zigaretten täglich. Von den männlichen Ju­
gendlichen werden dagegen wesentlich mehr Zigaretten pro Tag ge­
raucht (nur ein Viertel bis 3 Zigaretten, aber 38 % mehr als 10 
-Zigaretten täglich).
Von allen erfaßten Einflußfaktoren, wirken sich Bildung und Qua­
lifikation am deutlichsten auf das Verhältnis Raucher - Nicht­
raucher aus. Je höher der Schulabschluß, desto geringer die An­
zahl derer, die rauchen. Abgänger der 7. und 8. Klasse rauchen 
zu 56 %, von den Jugendlichen mit Abitur bzw. Abitur mit Berufs­
ausbildung sind nur 38 % Raucher.
Raucheranteil, differenziert nach Qualifikation (in %) 
Qualifikation Raucher Nichtraucher
ohne Beruf 57 43
Teilfacharbeiter 57 43
Facharbeiter 44 56
Meister 38 62
Fachschule 32 68
Universität/Hochschule 24 76
Mit steigendem Qualifikationsniveau nimmt der Prozentsatz der 
Raucher deutlich ab.
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Ein ebenso ausgeprägter Zusammenhang besteht zwischen der be­
ruflichen Abschlußnote und dem Raucheranteil.
Raucheranteil, differenziert nach der. beruflichen Abschluß­
note (in %)
berufliche Abschlußnote Raucher Nichtraucher
Auszeichnung 29 71
sehr gut 33 67
gut 40 60
befriedigend 48 52
bestanden 57 43
Je besser die Note des beruflichen Abschlußzeugnisses, umso 
geringer ist der Anteil der Jugendlichen, die rauchen. Diese 
sehr deutlichen Beziehungen zwischen Bildung und Qualifika­
tion einerseits und Verbreitung des Tabakkonsums bei Jugend­
lichen andererseits lassen vordergründig an einen großen Ein­
fluß von Kenntnissen auf die Verhaltensweise Rauchen denken. 
Wie unsere Ergebnisse belegen, wissen die meisten Jugendli­
chen, daß Rauchen gesundheitsschädlich ist, haben aber oft 
keine umfassenden und detaillierten Vorstellungen darüber.
Der Kenntnisaspekt ist aber nur die eine Seite des Problems. 
Sicher spielt für die Motivierung zum Nichtrauchen bei Jugend 
liehen mit höherer Bildung auch ein höheres Niveau der Stre­
bungen und Lebensziele insgesamt eine Rolle.
Bei den sehr deutlichen Unterschieden im Raucheranteil ein­
zelner Tätigkeitsgruppen wirken zum Teil wieder die hinter 
der Qualifikation stehenden Faktoren, andererseits sind aber 
auch bestimmte berufsbedingte Normen anzunehmen.
Raucheranteil, differenziert nach der Tätigkeit (in %)
Tätigkeit Raucher Nichtraucher
51 49
48 52
34 66
26 74
Der hohe Raucheranteil unter den jungen Arbeitern und den Lehr­
lingen geht einher mit besonders frühem Rauchbeginn, raschem 
Übergang zu gewohnheitsmäßigem Rauchen und einem hohen tägli­
chen Zigarettenkonsum. Die Ahtiraucherpropaganda ist somit - 
neben den Schülern - vor allem unter diesen Gruppen zu ver­
stärken.
Dabei ist zu berücksichtigen, daß rauchende Jugendliche auch 
weniger auf eine gesundheitsfördernde Ernährung achten, mehr 
und häufiger Alkohol trinken und durchschnittlich weniger schla­
fen als nichtrauchende Jugendliche. Diesem insgesamt weniger po­
sitiven Gesundhcitsverhalten der Raucher entspricht auch eine 
weniger positive Einstellung zur eigenen Gesunderhaltung und zur 
persönlichen Verantwortung dafür.
Für die Erziehung der Jugendlichen zum Nichtraucher spielt das 
Vorbild der Erwachsenen eine große Rolle. Unsere Ergebnisse be-, 
stetigen erneut, wie wesentlich vor allem das Beispiel der El­
tern für das Rauchverhalten der Jugendlichen ist.
Wenn beide Elternteile Nichtraucher sind, ist die Wahrschein­
lichkeit bedeutend höher, daß die Jugendlichen Nichtraucher 
bleiben als dann, wenn ein Elternteil oder sogar beide rauchen.
Abschließend kann festgestellt werden, daß das Gesundheitsver- 
halten der Jugendlichen in seinen Teilbereichen sehr unter­
schiedlich entwickelt ist. Den vielseitigen sportlichen Interes­
sen und Aktivitäten der meisten Jugendlichen stehen im allgemei­
nen weniger befriedigende Verhaltensweisen in bezug auf die 
-Ernährung und den Nikotinkonsum gegenüber.
Große Aufmerksamkeit ist dem teils stark differenzierenden Ver­
halten verschiedener Gruppen Jugendlicher innerhalb der einzel­
nen Teilbereiche gesunder Lebensführung zu schenken, das mit
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Arbeiter
Lehrlinge
Angestellte
Intelligenz
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unterschiedlichen Informationsinteressen, Kenntnissen und Mo­
tiven verbunden ist.
Am meisten wird noch in den Familien auf eine gesunde Lebens­
führung geachtet, während Arbeits- und FDJ-Kollektive. in die­
ser Hinsicht noch zu wenig positiv einwirken.
Der insgesamt hohen Wertschätzung der sozialistischen Gesund- 
heits- und Sozialpolitik seitens der Jugendlichen steht die un­
genügend entwickelte Verantwortung für die eigene Gesundheit 
und die anderer gegenüber. Somit gilt es, auch die Beziehungen 
zwischen sozialistischer Ideologie und gesunder Lebensführung 
bewußter zu machen.
9. Junge Abgeordnete
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9*1* Charakteristik der befragten Abgeordneten
Die Aussagen dieses Abschnitts beziehen sich auf j82 unter­
suchte junge Abgeordnete, davon 94 Abgeordnete von Bezirks­
und Kreistagen bzw. von Stadtverordnetenversammlungen (wei­
terhin: mittlere Volksvertretungen) und 88 Abgeordnete der 
Stadtbezirksversammlungen bzw. der Gemeindevertretungen (wei­
terhin: untere Volksvertretungen).
Den Hauptteil der Abgeordneten Btellcn Arbeiter aus der ma­
teriellen Produktion und Angestellte ohne leitende Funktion.
In Her Gruppe der Abgeordneten aus mittleren Volksvertretun­
gen sind mehr Angehörige in leitenden Funktionen und unter 
den Abgeordneten der unteren Volksvertretungen. Unter ihnen 
ist der Anteil von Angestellten ohne leitende Funktion höher. 
Bei der Charakterisierung nach der sozialen Herkunft (Tätig­
keit des Vaters) gibt es keine Differenzen zwischen den unter­
suchten Abgeordneten und der gesamten von uns erfaßten Popu­
lation. Auf Grund des höheren Anteils'von Abgeordneten der 
Gemeindevertretungen unter den Abgeordneten der unteren Volks­
vertretungen ist hier der Anteil der Jugendlichen aus Genos­
senschaftselternhäusern höher als unter den Abgeordneten der 
mittleren Volksvertretungen.
Ca. 70 % aller Abgeordneten unserer Untersuchungsgruppe be­
sitzt den Abschluß des 10. Schuljahres, weitere 10 % verfügen 
über das Abitur. Auch nach weiteren Kriterien (Familienstand, 
Alter, Bildungsweg) unterscheiden sich die erfaßten Abgeord­
neten nicht oder nur unwesentlich von der Gesamtgruppe aller 
Jugendlichen. Damit kann insgesamt eingeschätzt werden, daß 
keine sozialen Unterschiede zwischen den untersuchten Abge­
ordneten und den Jugendlichen existieren, die von ihnen ver­
treten werden.
9*2. Ideologische Grundposition junger Abgeordneter
Junge Abgeordnete haben im allgemeinen eine noch klarere welt­
anschauliche Position als die Gesamtheit der Jugendlichen. Das 
entspricht dem gesellschaftlichen Engagement der Abgeordneten­
tätigkeit* Besonders deutlich wird das in ihrer Haltung zur
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marxistisch-leninistischen Weltanschauung.
Vorbehaltlos überzeugt von der marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung sind
- 72 % der Abgeordneten mittlerer Volksvertretungen,
- 66 % der Abgeordneten niederer Volksvertretungen, aber nur
- 48 % der Jugendlichen, die nicht Abgeordnete sind.
Allerdings gibt es selbst unter den Abgeordneten, die der 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung vorbehaltlos posi­
tiv gegenüberstehen, noch zahlreiche Probleme. Dies zeigt die 
folgende Tabelle.
Anteil ausgewählter weltanschaulicher Gruppen bei. den Abge­
ordneten und übrigen Jugendlichen (in %)
atheistische Reli- eindeutig 
Untersuchungsgruppe Marxisten giöse weltanschau­
lich indiffe 
rent
Abgeordnete mittlerer
Volksvertretungen 59 4 12
Abgeordnete unterer
Volksvertretungen 59 5 18
übrige Jugendliche 40 10 20
Die Resultate dieser Tabelle zeigen eindringlich die Notwen­
digkeit einer verstärkten politisch-ideologischen Tätigkeit 
auf allen Ebenen und unter allen Gruppen unserer Jugend. Denn 
erfahrungsgemäß bestimmt die Festigkeit einer wissenschaft­
lich-atheistischen weltanschaulichen Position zugleich ihr 
staatsbürgerliches Engagement und ihre gesellschaftliche Ak­
tivität. Gerade davon ist aber ihre Wirksamkeit als Volksver­
treter letztlich abhängig.
Die Abgeordneten tragen durch ihre Tätigkeit unmittelbar zur 
Stärkung unserer Republik und damit zugleich zur weiteren Fe­
stigung des sozialistischen Weltsystems bei. Die folgende Ta­
belle zeigt, inwieweit sie selbst vorbehaltlos entscheidende 
politisch-ideologische Grundpositionen vertreten.
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Anteil der Jugendlichen, die vorbehaltlos politisch-ideolo­
gische Grundpositionen vertreten (in %)
Stolzer Sieg des GegenwärtigesKrät*
Staats- Sozialismus teverhältnis zu­
bürger im Weltmaß- gunsten des Sozia-
stab lismus entwickelt
Abgeordnete mitt-
lerer Volksvertr. 75 71 87
Abgeordnete un­
67 64terer Volksvertr. 83
übrige Jugendliche 56 56 71
Die Tabelle zeigt, daß die jungen Abgeordneten zwar eine posi­
tive Auswahlgruppe därstellen, aber auch hier noch weitere 
politisch-ideologische Arbeit notwendig ist. Das zeigt auch 
die Einstellung zur Verteidigung der DDR.
Zwei Drittel der Abgeordneten mittlerer Volksvertretungen und 
ca. die Hälfte der Abgeordneten unterer Volksvertretungen 
(Nichtabgeordnete ebenfalls ca. die Hälfte) sind bereit, die 
DDR vorbehaltlos unter Einsatz ihres Lebens zu verteidigen.
Aber immerhin 35 % aller Abgeordneten wäre dazu nur mit ge­
wissen Einschränkungen bereit.
Besonders wichtig für Abgeordnete ist eine hohe politische 
Informiertheit. Ca. 90 % der Abgeordneten informieren sich 
regelmäßig durch die Massenmedien der DDR über politische Er­
eignisse (übrige Jugendliche: ca. 80 %). BRD-Medien nützen 
ca. die Hälfte der Abgeordneten täglich bzw. einmal oder eini-, 
ge Male wöchentlich (Nichtabgeordnete: 70 %); ca. ein Drittel 
der Abgeordneten nutzen sie zur politischen Information (übri­
ge Jugendliche: 40 %). Keine Information über BRD-Medien be­
ziehen 30 % der Abgeordneten und 10 % der übrigen Befragten.
Insgesamt ist die Mehrheit aller Abgeordneten durch die DDR- 
Medien ständig politisch gut informiert, allerdings ist zu 
sehen, daß sich ca. ein Drittel mindestens einmal wöchentlich 
auch über BRD-Medien informiert.
Insgesamt verfügt die Gruppe der jungen Abgeordneten allgemein 
über noch stärker gefestigte politisch-ideologische Grundposi­
tionen als die übrigen Jugendlichen. Trotzdem darf man nicht 
darüber hinwegsehen, daß noch große Reserven bestehen, um diese
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Positionen weiter zu festigen. Die Stabilität der politisch- 
ideologischen Grundpositionen ist eine wichtige Voraussetzung 
zur engagierten Erfüllung ihrer umfangreichen Verpflichtungen 
als Abgeordnete.
9.3. Pie gesellschaftspolitische Aktivität der jungen Abge­
ordneten
Grundsätzlich muß davon ausgegangen werden, daß die Mehrheit 
der Abgeordneten von der FDJ nominiert wurde und ihr Hauptbe­
tätigungsfeld deswegen auch in der FDJ liegt. .
Die jungen Abgeordneten besitzen insgesamt eine positivere 
Einstellung zum Jugendverband als Nichtabgeordnete und iden­
tifizieren sich auch in stärkerem Maße mit den politischen 
Zielen der FDJ, Dies wirkt sich auch in ihren Aktivitäten 
innerhalb des Jugendverbandes aus.
Die folgende Tabelle gibt darüber Auskunft.
Teilnahme der Jugendlichen an wichtigen gesellschaftlichen 
Aktivitäten
Abgeordnete Abgeordnete übrige
mittlerer unterer Jugend-
Ak-tivitäten Volksvertr. Volksvertr. liehe
Materialökonomie 57 48 39
persönlich-/ 
kollektiv-schöpfe- 
Üsche Pläne 64 54 57
MMM 40 40 30
FDJ-Mitglieder-
versammlungen 80 80 65
Subbotniks 86 76 68
Zirkel junger 
Sozialisten 59 66 46
Insgesamt wird deutlich, daß junge Abgeordnete gesellschaft­
lich aktiver sind als andere Jugendliche und stärker zum Ak­
tiv der FDJ gehören. Dies wirkt sich auch bei Aktivitäten aus 
die im direkten Zusammenhang mit dem Arbeitsprozeß stehen, 
so daß Abgeordnete auch im Arbeitsprozeß ihrer gesellschaftli
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chen Funktion entsprechend engagierter handeln.
Im Vergleich zur Gesamtgruppe aller untersuchten Jugendlichen 
können wir feststellen, daß als Abgeordnete im allgemeinen 
solche Jugendliche ausgewählt Werden, die gesellschaftlich 
aktiv und politisch positiver eingestellt sind als die Mehr­
heit der anderen Jugendlichen. Ihre Tätigkeitsanforderungen 
tragen wiederum zur wachsenden politischen und gesellschaft­
lichen Aktivität bei, so daß junge Abgeordnete insgesamt eine 
positive Auswahlgruppe der Jugendlichen bilden. Dies trifft 
im allgemeinen auf Abgeordnete mittlerer noch stärker zu als 
auf Abgeordnete unterer Volksvertretungen.
9.4. Einstellung der DDR-Jugend zur Funktion des Volksvertre­
ters
Annähernd die Hälfte der Facharbeiter, Lehrlinge und Studenten 
sowie ein Drittel der Schüler kennen Abgeordnete persönlich.
Am bekanntesten sind noch Abgeordnete der unteren Volksvertre­
tungen (14 % der Facharbeiter kennen z.B. einen Abgeordneten 
der Stadtbezirksversammlung bzw. der Gemeindevertretung per­
sönlich) und der Volkskammer (13 % der Facharbeiter kennen 
persönlich einen Volkskammerabgeordneten). Bedeutend weniger 
bekannt sind Abgeordnete der Bezirks- und Kreisebene. (Nur 
7 % bis 8 % der Facharbeiter kennen einen dieser Abgeordneten.)
Als Ort der Begegnung steht insgesamt das Wohngebiet an erster 
Stelle, bei Facharbeitern der Betrieb. Eine große Bedeutung 
haben aber auch die Bildungseinri-chtungen, obwohl die dort 
vorhandenen Möglichkeiten noch nicht ausgeschöpft werden. In 
zu geringem Maße werden wahrscheinlich noch die Potenzen der 
Universität genutzt, die zahlreiche Abgeordnete unter den Uni­
versitätsangehörigen besitzen.Abgeordnete der oberen und mitt­
leren Volksvertretungen sind den Jugendlichen in erster Linie 
durch den Betrieb und die Bildungseinrichtungen bekannt, die 
der unteren durch das Wohngebiet.
Die Einstellung der Jugendlichen zu den Abgeordneten und die 
Einschätzung der Wirksamkeit ihrer Arbeit kommt darin zum Aus­
druck, inwieweit sich die Jugendlichen mit persönlichen und 
beruflichen Problemen an Abgeordnete wenden würden.
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Von dieser Möglichkeit würden nur 26 % der Facharbeiter, 19 % 
der Lehrlinge, 26 % der Studenten und 18 % der Schüler Ge­
brauch machen. Jeder zweite Jugendliche wäre lediglich unter 
Umständen dazu bereit., ein großer Teil wäre dazu nicht bereit. 
Die Bereitschaft, sich an einen Abgeordneten zu wenden ist je­
doch bedeutend höher, wenn ihnen Abgeordnete persönlich be­
kannt sind. Am höchsten ist sie, wenn die Jugendlichen den Ab­
geordneten durch den Betrieb und durch den Jugendverband ken­
nen, am relativ geringsten, wenn sie ihn durch die Schule oder 
durch das Wohngebiet kennen.
Den meisten Jugendlichen sind die Aufgaben eines Abgeordneten 
nur wenig bekannt. Lediglich 17 % der Facharbeiter, 13 % der 
Lehrlinge, 25 % der Studenten und 9 % der Schüler kennen die 
Aufgaben eines Abgeordneten ziemlich genau, weibliche Jugend­
liche noch weniger als männliche.
Trotzdem erklären von den Jugendlichen, die diese Aufgaben 
etwas oder genau kennen, sich 46 % der Facharbeiter, 45 % der 
Lehrlinge, 50 % der Studenten und 28 % der Schüler prinzipiell 
bereit, Abgeordnete bei der Lösung ihrer Aufgaben zu unter­
stützen. Wenn die Jugendlichen konkret und ausreichend infor­
miert werden, ist es folglich möglich, große Teile der Jugend­
lichen in die Lösung der Aufgaben bei der weiteren Verwirkli­
chung der sozialistischen Demokratie mit einzubeziehen. Unsere 
weiteren Ergebnisse weisen nach, daß die Bereitschaft zur Un­
terstützung der Abgeordneten vorwiegend politisch motiviert 
ist. Die dazu bereiten Jugendlichen gehören insgesamt zum posi­
tiven Kern unserer Jugend.
14 % der Facharbeiter, 16 % der Lehrlinge, 20 % der Studenten 
und 9 % der Schüler wären bereit, zu gegebener Zeit selbst 
als Abgeordnete zu kandidieren. Allerdings wären 34 % der Fach­
arbeiter, 22 % der Lehrlinge, 24 % der Studenten und 34 % der 
Schüler dazu keinesfalls bereit. Die anderen haben über diese 
Frage noch nicht nachgedacht. Dieses Ergebnis verweist ins­
gesamt auf eine geringe Anziehungskraft der gesellschaftlich 
bedeutsamen Funktion eines Abgeordneten im Bewußtsein der Ju­
gendlichen und kann keineswegs befriedigen.
Selbst unter Mitgliedern und Kandidaten der SED ist die Zähl 
derer nur gering, die zur Übernahme einer solchen Funktion 
bereit wären.
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Bereit sind unter Facharbeitern lediglich 37 % aller Genos­
sen und unter Studenten sogar nur 29 % der Genossen. Ca. ein 
Fünftel von ihnen würde eine Kandidatur nicht annehmen.
Die Ursachen für die mangelnde Attraktivität der Funktion 
liegt vorwiegend an der Unkenntnis der Aufgaben eines Abge­
ordneten, an der Nichtkenntnis von Abgeordneten sowie ah der 
mangelnden Bereitschaft, bei beruflichen oder persönlichen 
Problemen selbst die Hilfe eines Abgeordneten zu suchen. 
Diejenigen, die eine solche Funktion übernehmen würden, stel­
len eine positive Auswahlgruppe hinsichtlich ihres politisch- 
ideologischen Entwicklungsstandes dar. Besonders positiv un­
terscheiden sie siQk von anderen Jugendlichen im Bereich der 
internationalistischen Einstellungen, vor allem in der Ein­
stellung zur Sowjetunion. Sie besitzen auch festere staats­
bürgerliche Einstellungen zur DDR, zur SED, zur Stärkung der 
militärischen Macht der sozialistischen Staatengemeinschaft, 
über den welthistorischen Entwicklungsprozeß, den sie auch 
stärker durch persönliche Solidaritätsleistungen unterstützen.
Als notwendig für die weitere politisch-ideologische.Tätig­
keit erweisen sich die Vermittlung von Kenntnissen der Tätig­
keit eines Volksvertreters upd die unmittelbare Einbeziehung 
der Jugendlichen in die Umsetzung der Beschlüsse, ein engerer 
Kontakt der Volksvertreter zu den Jugendlichen auf den ver­
schiedenen Ebenen und Wirkungskreisen und die stärkere Einbe­
ziehung der Jugendlichen in die Verwirklichung der Beschlüsse 
der Volksvertretungen über die unmittelbare Mitarbeit in den 
Ständigen Kommissionen.
Zur weiteren Unterstützung der Abgeordneten sollte unbedingt 
der Kontakt zwischen den jungen Abgeordneten und dem Mandats­
träger über die gesamte Legislaturperiode enger gestaltet wer­
den. Die Arbeit der Abgeordneten sollte über die Massenmedien 
stärker herausgestellt werden (z.B. durch Abgeordnetenporträts) 
und nicht nur als einmalige Aktion in Vorbereitung der Volks- 
wahlen. Weiterhin wäre zu prüfen, wie die gesellschaftliche 
Anerkennung der Abgeordneten im Wirkungsbereich (Betrieb, Wohn­
gebiet) und damit die Erhöhung des Ansehens der Funktion ver­
bessert werden kann.
(Zu dem hier behandelten Bereich liegen am ZIJ zwei gesonderte 
Berichte vor, in denen detaillierter auf die behandelte Pro­
blematik eingegangen wird.)
10. Zur Wirkung des Jugendgesetzes
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Das Jugendgesetz hat in allen Teilgruppen der werktätigen Ju­
gend eine große Resonanz gefunden. Etwa 80 % unserer Jugend­
lichen erkennen die Bedeutung, die dieses Gesetz für sie per­
sönlich hat. Lediglich 4 % haben keinen persönlichen Bezug zu 
diesem Gesetz. Die folgende Tabelle macht jedoch auf gewisse 
Differenzierungen aufmerksam.
Die persönliche Bedeutung des Jugendgesetzes bei jungen Werk­
tätigen
Gruppe sehr,groß groß gering sehr gering/
keine Bedeutung
Werktätige ges 35 45 17 4
Arbeiter 34 42 20 4
Angestellte 30 48 18 4
Intelligenz 28 43 20 9
Lehrlinge 41 47 11 1
Lehrlinge empfinden die persönliche Bedeutung des Jugendge­
setzes in besonders starkem Maße. Bei Angehörigen der Intel­
ligenz ist die Reaktion im Vergleich mit anderen Gruppen am 
schwächsten. Dabei muß man berücksichtigen, daß bei ihnen 
das höhere Alter eine Rolle spielt. Mit höherem Alter ist 
bei allen Tätigkeitsgruppen das Nachlassen der persönlichen 
Bedeutsamkeit feststellbar.
Eine nähere Analyse der Ergebnisse ergab, daß Jugendliche in 
der landwirtschaftlichen Produktion eine stärkere persönli­
che Bindung zum Jugendgesetz zeigen. Dasselbe läßt sich von 
den weiblichen im Vergleich zu den männlichen Jugendlichen 
feststellen.
Am stärksten beeinflußt die ideologische Position der Jugend­
lichen die Bewertung des Jugendgesetzes. Ideologisch gefestig­
te Jugendliche bewerten die persönliche Bedeutsamkeit des Ju­
gendgesetzes bedeutend höher (94 %) als ungefestigte (18 %), 
von denen ca. 25 % betonen, daß für sie das Jugendgesetz be­
deutungslos ist. Die gesellschaftliche Aktivität bewirkt er­
wartungsgemäß ebenfalls eine Differenzierung, Sekretäre von FDJ- 
Grundorganisationen haben eine außerordentlich starke persön­
liche Beziehung zum Jugendgesetz (99 %); sie ist noch überdurch­
schnittlich ausgeprägt bei Gruppensekretären und Leitungsmit­
gliedern der FDJ (85 %)*
Uber diese persönliche Bedeutsamkeit hinaus, ist es gelungen, 
auch die persönliche Verantwortung der Jugendlichen für die 
Verwirklichung ihres Gesetzes anzusprechen. Die große Mehrheit 
der von. uns erfaßten Jugendlichen ist der Meinung, daß man sich 
selbst verantwortlich fühlen muß, damit das Jugendgesetz in der 
gesellschaftlichen Praxis realisiert wird.
Persönliche Bedeutung des Jugendgesetzes und persönliche Ver­
antwortung für seine Verwirklichung sind, wie nachgewiesen 
werden konnte, bei unseren Jugendlichen gut ausgeprägt und ent­
sprechen dem positiven Stand der politisch-ideologischen Ent­
wicklung unserer Jugend. Man kann also mit einem hohen Bereit­
schaftsgrad der Jugend rechnen, wenn es darum geht, durch Bln- 
zelinitiativen das Gesetz mit Leben zu erfüllen. Die Untersu­
chungsergebnisse weisen jedoch aus, daß diesbezüglich noch be­
sondere Anstrengungen erforderlich sind. Besondere Mängel müs­
sen u.E. im Bereich der Informationstätigkeit, speziell bei 
der Vorbereitung von Beratungen für Planungsdokumente bestehen. 
Der Grad der Einbeziehung Jugendlicher in die Beratung der Ju­
gendförderungspläne steht in einem gewissen Widerspruch zu der 
grundsätzlich positiven Einstellung zum Jugendgesetz.
Teilnahme an der Beratung des Jugendförderungsplanes und der 
Plandiskussion ihres Betriebes (Die Angaben in Klammern be­
treffen die Plandiskussion) in %
Gruppe ja nein, hätte ich nein, auch kein
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gern getan Interesse
Werktätige ges 21 (36) 64 (51) 15 (13)
Arbeiter 22 (44) 60 (45) 18 (11)
Angestellte 25 (44) ^5 (49) 10 ( 7)
Intelligenz 35 (55) 57 (40) 7 ( 5)
Lehrlinge 13!(18)! 71 (62) 16 (20)
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Lediglich etwa 20 % der jungen Werktätigen haben an der Be­
ratung ihres Jugendforderungsplanes teilgenommen; nahezu 65 % 
jedoch hätten es aber gern getan. Offenbar fehlt es an ent­
sprechenden Voraussetzungen und Möglichkeiten. Da der Anteil 
der Desinteressierten, mit 15 % relativ klein ist, muß der 
Stand der Einbeziehung der Jugendlichen in die Diskussion 
dieses jugendpolitischen Führungsdokumentes als unbefriedigend 
eingeschätzt werden. Potenzen zur Weiterentwicklung der sozia­
listischen Demokratie werden so z.Z. noch ungenügend genutzt. 
Etwas günstiger als bei der Teilnahme an der,Beratung der Ju­
gendförderungspläne ist die Einbeziehung der Jugendlichen in 
die Plandiskussion ihres Betriebes. Jedoch gelang es auch 
hier nur, etwa jeden Dritten in die Diskussion einzubeziehen. 
Auch das kann nicht befriedigen.
Wesentlich für ein Gesetz ist seine Wirkung in der gesellschaft­
lichen Praxis. Von dem Wirkungsgrad hängt wesentlich die poli­
tisch-ideologische Einstellungsbildung ab. In welchem Maße wird 
die Verwirklichung des Jugendgesetzes von der Jugend selbst re­
flektiert? Wie wirkt sich das Gesetz auf die Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Jugend insgesamt aus?
Folgende Tabelle macht deutlich, daß ca. 40 % bis 70 % der Ju­
gendlichen positive Veränderungen in den Arbeits-, Lern- und 
Lebensbedingungen mit auf die Realisierung des Jugendgesetzes 
in den verschiedenen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens 
zurückführen. Besonders auffallend sind die Verbesserungen, die 
Jugendliche (ca. 70 %) auf dem Gebiet der Touristik feststel­
len; ähnliches gilt für die fachliche (ca. 60 %) und politische 
(ca. 55 %) Weiterbildung, die Möglichkeiten, tanzen zu gehen 
(ca. 60 %) und das Angebot an jugendgemäßer Kleidung (ca. 70%). 
Am meisten fühlen sich die Jugendlichen also in den Bereichen 
angesprochen, die die fachliche und politische Bildung sowie 
das Leben in der Freizeit (Urlaub, Tanzen, Jugendmode) betref­
fen.
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Verbesserung der Arbeite-, Lern- und Lebensbedingungen der 
werktätigen Jugend nach Inkrafttreten des Jugendgesetzes(in %)
Bereiche Verbesserungen 
deutliche gewisse keine
kann nicht
beurteilt
werden
1. Möglichkeiten der 
Urlaubsgestaltung 
im In- und Aus­
land 42
2. Möglichkeiten der 
fachlichen Wei­
terbildung 36
3. Möglichkeiten der 
politischen Wei­
terbildung 31
4. eigene Arbeits-
. und Lebensbedin­
gungen 29
5. Möglichkeiten,
tanzen zu gehen 26
6. Angebot an ju­
gendgemäßer
Kleidung 24
7* Mitwirkung der 
Jugend an der 
Leitung des Be­
triebes 18
8. Durchsetzung der 
Rechte der FDJ 
durch das FDJ- 
Kollektiv 16
27
26
25
36
33
45
26 
33
14
19
17
24 
29
25 
23 
21
17
19
27
11
12
33
30
Demgegenüber fallen die Ergebnisse bei "Wahrnehmung der Rechte 
der FDJ durch das FDJ-Kollektiv" und "Mitwirkung der Jugend 
bei der Leitung" merklich ab. Eine wesentliche Aufgabe aller 
Leiter sollte darin bestehen, die Aufgaben bei der Entwick­
lung und Förderung der Jugend leitungsmäßig so umzusetzen, 
daß sie die FDJ-Kollektive und ihre Leitungen erreichen. U.E. 
ist es besonders notwendig, die Informationstätigkeit, spe­
ziell Beratungen der staatlichen Leitungen mit den FDJ-Lei- 
tungen und -aktiven zu intensivieren. Andererseits sollten 
alle Leitungen der FDJ, vor allem die Kreisleitungen, die 
Arbeit der FDJ-Grundorganisationen und -gruppen konkreter 
anleiten, in ihrem Bereich mit dem Jugendgesetz als Instru­
ment zur Verbesserung der Arbeits-, Lern- und Lebensbedin-
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gungen arbeiten zu lernen. In diesem Sinne sollte jedes FDJ- 
Kollektiv seine Funktion als Interessenvertreter aller Ju­
gendlichen entschiedener wahrnehmen.
Beachtlich sind die überaus positiven Veränderungen, die im 
Bereich der Urlaubsgestaltung für die Jugendlichen seit 1974 
eingetreten sind. Auf diesem Gebiet liegen die besten Ergebnis­
se im Urteil der Jugendlichen vor. Die Gründung von "Jugend­
tourist" hat sich also bewährt. Diese Einrichtung ist dabei, 
eine Bedürfnislücke bei Jugendlichen zu schließen, die über 
Jahre bestand.
